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Spitzensport

Seit dem 12. Mai 2020 trainieren 
die AthletenInnen der Schweizer 
Nationalmannschaft wieder im 
Leistungszentrum in Sarnen. Dies 
nach 2-monatiger, durch individu-
elles Heimtraining überbrückter 
Coronavirus-Pause. Denn immer-
hin ein Ziel steht für die Elite- 
ruderer noch auf der Affiche des 
ausgedünnten Wettkampf-
programms: Die Europameister- 
schaften vom 9. bis 11. Oktober
im polnischen Poznan (für die 
U23-Kategorie sind am 5./6. 
September in Duisburg und für 
die Junioren am 26./27 gleichen 
Monats in Belgrad jeweils noch 
die Europameisterschaften ange-
setzt).
Wie sich die Situation darstellt 
und welche Herausforderungen 
zu meistern waren und sind er-
läutert SWISS ROWING-Chefcoach 
Edouard Blanc im Gespräch. 

El i te-Headcoach Edouard 
Blanc:  Trainieren und planen 
in unsicheren Zeiten

Edouard Blanc, wie hast Du die letzten 
Wochen im Zeichen des Coronavirus und 
mit der damit zusammenhängenden 
Ungewissheit erlebt?
Wir haben noch vor dem Lockdown die 
Elitetrials (Ausscheidungsrennen des Natio- 
nalteams) durchführen können. Das gab 
allen AthletenInnen eine Standortbestim-
mung, die von mir aus sehr wichtig war. Es 
war wie ein Abschluss der Winterarbeit und 
zeigte, wer am besten gearbeitet hat. Diese 
Resultate haben jetzt allerdings nur eine 
limitierte Konsequenz, da die Olympischen 
Spiele um ein Jahr verschoben worden sind. 
Trotzdem haben wir damit eine Resul- 
tatgrundlage, und wir können auf dieser 
Basis weiterarbeiten. Als die Mitteilung 
kam, dass die Olympischen Spiele um ein 
Jahr verschoben werden, war es für alle 
wichtig eine Auszeit zu nehmen. Damit 

meine ich nicht, dass kein Training mehr 
stattfand, sondern dass einfach jeder für 
sich, zu Hause, ohne zentrales Programm 
und einmal ohne Druck sich fit hielt. Jeder 
durfte also 3 Wochen lang wirklich machen, 
was ihm Spass machte. Und als Schweizer 
haben die Athleten besonders Glück gehabt, 
da eigentlich alles erlaubt war, ausser das 
Zusammensein. Viele habe also die Zeit 
genossen, um mehr Alternatives zu machen, 
und vielleicht auch einmal Trainings ganz 
anderer Art ... wie Holz spalten, am Berg 
laufen usw. Ich habe also probiert eine 
Ruhephase zu ermöglichen, und nach die- 
sen drei Wochen gab es wieder ein Auf- 
bau- und ein offizielles Trainingsprogramm. 
Dieses gab wieder den Rhythmus vor 
verbunden mit klaren Aufgaben, und beide 
Komponenten helfen meistens wenn eine 
gewisse Ungewissheit herrscht.
Die diesjährige Rudersaison fällt mit 
Ausnahme der EM mehr oder weniger 
«ins Wasser». Wie stellt sich der 
Leistungssportbereich darauf ein?

Die Zeit ohne Wettkampf probiere ich so 
schlau wie möglich zu nutzen. Ich werde 
zum Beispiel interne Wettkämpfe (auch in 
anderen Sportarten) organisieren. Damit 
die Athleten sich gefördert fühlen und 
immer wieder eine Herausforderung vor 
sich haben. Die Zeit ohne Wettkämpfe 
werde ich auch nutzen, um kleine «Expe-
rimente» ohne Wettkampfdruck zu machen. 
Damit meine ich zum Beispiel eine andere 
Bootstrimmung.
Während des Lockdown habe ich das ganze 
Wintergeschehen analysiert und dabei noch 
Potenzial zur Optimierung des Trainings-
pensums gefunden. Ich werde also die zu- 
sätzliche Trainingszeit nutzen, um ein paar 
neue Ideen auszuprobieren und zu werten. 
Dies mit dem Ziel, das maximale Potenzial 
auszuloten.
Seit dem 12. Mai kann das National-
mannschafts-Kader in Sarnen wieder 
trainieren. Wie sieht es ohne unmittelbar 
anstehende Ziele mit der Motivation der 
AthletenInnen aus?
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Editorial

«Ab dem 6. Juni fängt das Herz des Schweizer Sports wieder kräftig 
an zu schlagen − und diesen Herzschlag wird man auch spüren!», 
sagte Swiss-Olympic-Präsident Jürg Stahl in einem dem letzten 
Lockerungsentscheid des Bundesrates in Sachen Coronavirus fol-
genden Pressecommunique. Auf den Rudersport übertragen bedeu-
tet dies, dass seither wieder in allen Bootsklassen − ob Breiten- oder 
Leistungssport − gerudert werden kann. Ein wichtiger Schritt in 
Richtung Normalität, den männiglich in der Ruderszene ersehnt 
hat. Dies nachdem in vorangehenden Schritten am 11. Mai bereits 
die Betätigung in Kleinbooten und am 21. Mai das Trainieren in 
Viererformationen zugelassen worden war. 
Damit ist rund um die 2 Monate verwaisten Clubhäuser das rege 
Clubleben wieder erwacht. Sport, Natur, Kontakte und Freunde 
sollen wieder ihren Stellenwert erlangen. Fast unisono ist man 
gewillt, den Grossteil der im Jahresprogramm nun anstehenden 
Aktivitäten mit Leben zu füllen: Wander- und Mondscheinfahrten, 
Clubmeisterschaften und ganz einfach das Zusammensitzen und 
sich Austauschen nach erfolgten Ausfahrten. Aber es gibt auch 
Bestrebungen, während der Krisenzeit Abgesagtes nachzuholen: 
etwa das Anrudern mit Bootstaufen und die «Bootshausputzete»  
im Rowing Club Bern oder die Durchführung der eigentlich ab- 
gesagten Einsteigerkurse in den Ruderclubs von Thalwil und 
Baden.
Auf europäischer Ebene konkretisieren sich die geplanten Events. 
Für die U23-Europameisterschaften in Duisburg vom 5./6. Sep-
tember 2020, die Junioren-Europameisterschaften in Belgrad vom 
26./27. September 2020 und die Elite-Europameisterschaften in 
Poznan vom 9. bis 11. Oktober 2020 arbeiten die OK's auf Hoch-
touren. So verbleibt allen SWISS ROWING-Kaderkategorien 
zumindest je ein anzupeilendes Ziel in dieser Rumpfsaison. 
Die Schweizermeisterschaften sind nun provisorisch auf das Bet-
tag-Wochenende vom 18.-20. September gelegt worden. Im 
Moment allerdings ist nicht auszuschliessen, dass eine Regattapro-
gramm-Aufteilung unter Einbezugnahme des vorangehenden 
Wochenendes nötig wird. Am 24. Juni − wenn dieses Magazin auf 
dem Weg zu Ihnen ist − weiss man mehr. Im Weiteren sind noch 
einige Herbstregatten für die Regattierenden im Kalender eingetra-
gen. Genau richtig für sich auch einmal im Wettbewerb messen 
wollende Fitnessruderer wäre zudem die Bilac entlang der Reb- 
berge von Neuenburg nach Biel am 19. September.   Jürg Trittibach

Der Rudersport hat wieder Fahrt  
aufgenommen!

Editor ial

Titelseite: Zurück aufs Wasser hiess es am 12. Mai für die in Sarnen 		
	 trainierenden SWISS ROWING-KaderathletenInnen. 		
	 Roman Röösli und Barnabé Delarze geben den sinnbildlichen 	
	 Startschuss für eine hoffentlich doch noch einige ruderische 	
	 Herausforderungen für Leistungs- und Breitensportler  
	 bringende spät startende Saison.
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Alle sind froh das sie wieder in Sarnen in kleinen Gruppen trainieren 
dürfen. Es gibt wieder Rhythmus, Struktur, Druck von den andern, 
und am Schluss macht es mehr Spass in der Gruppe zu trainieren. 
Die Frage der Motivation ist keine einfache Frage. Jeder tickt da 
anders. Bei Spitzensportlern ist es aber meistens so, dass sie eine so 
entschlossene Einstellung haben, dass trotz Wettkampfmangel die 
Motivation hoch bleibt. Und genau deswegen organisiere ich 
interne Wochenchallenges und interne Wettkämpfe und probiere 
damit kleine Zwischenziele vorzugeben. 
Wie sieht das Leistungslevel der AthletenInnen nach der langen 
Pause allein mit individuellem Trainings aus?
Nicht bei allen gleich. Die meisten haben die Aufgaben zu Hause 
sehr gut gemacht, und ich war erstaunt, wie fit sie zurück- 
kamen. Es gab aber auch andere, die es etwas gemütlicher genom- 
men haben. Diese Erkenntnis musste ich nach der ersten 
Wochenchallenge feststellen. Jetzt aber sind alle wieder mit vollem 
Einsatz an der Arbeit. 
Wie sieht nun der weitere Trainingsprogramm in den nächsten 
Wochen und Monaten dar?
Es ist in Zyklen organisiert, damit die Belastung von Woche zu 
Woche nicht immer gleich ist. Der Rhythmus ist meistens auf drei 
Wochen basiert. Eine harte erste Woche, eine noch härtere zweite 
Woche und ein interner Wettkampf in der dritten Woche. Und 
dann geht es wieder los. Das ist die Grundplanung. Und ich hoffe, 
bis im August auch kleine Wettkämpfe, vielleicht gegen andere 
Rudernationen, organisieren zu können. Unkompliziert, unter uns, 
aber trotzdem mit Leistungsdruck. Das wäre ideal. Aber da bin ich 
nicht der Bestimmende. Ich muss auch zuerst einmal abwarten, was 
die nächsten Vorgaben des Bundesamtes für Gesundheit (BAG) 
zulassen.
Wie gehen die AthletenInnen mit der Verschiebung der 
Olympischen Spiele um?
Im Elitekader konnten sich alle Athleten, bis auf zwei, hun- 
dertprozentig für eine zusätzliche Saison entscheiden. Ein paar sind 
sogar froh, dass die Spiele verschoben worden sind, weil sie an den 
Trials 2020 nicht ganz genügt haben und somit die Möglichkeit 
besteht, nochmals eine neue Chance zu packen. Das ist eine Qua- 
lität von solchen Topsportlern. Sie haben ein Ziel im Kopf und 
geben alles, bis es erreicht ist! Sonst machen sie von Anfang an  
nicht mit.
Eine spezielle Situation besteht für die sich an der (ebenfalls 
abgesagten) Olympia-Qualifikationsregatta in Luzern die 
letzten Startplätze sichern wollenden RudererInnen. Wie 
beurteilst Du die Situation, da es immer noch keinen neuen 
Fahrplan in Richtung Tokio gibt?
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Ich hoffe, Sie alle bei bester Gesundheit wieder-
zufinden. Nach einem langen Winterschlaf 
nimmt das Leben allmählich wieder seinen 
gewohnten Lauf dank dem Verhalten von allen, 
was erlaubt hat, die Weiterverbreitung des Coro-
navirus einzudämmen. 
Mit der Einhaltung der vom Bundesrat erlasse-
nen Regeln konnte SWISS ROWING die Restri-
tionsmassnahmen bei der Ausübung unseres 
Sportes lockern; seit dem 11. Mai konnten wir im 
Skiff und im 2-/x und seit dem 21. Mai im Vierer 
wieder rudern und ab dem 6. Juni können alle 
Mannschaftsboote wieder benutzt werden. Die 
Geduld aller wurde belohnt. Allerdings müssen 
wir weiterhin vorsichtig sein und die sanitären 
Schutzdirektiven einhalten sowie die Direktiven 

J’espère vous retrouver toutes et tous en bonne 
santé. Après une longue période d’hibernation la 
vie reprend progressivement ses droits grâce au 
comportement de chacune et chacun qui a permis 
d’endiguer la progression de Coronavirus.
A ce titre, SWISS ROWING, dans le respect des 
règles édictées par le Conseil fédéral, a pu assouplir 
les mesures de restriction à la pratique de notre 
sport, dès le 11 mai nous avons pu ramer en skiff 
et 2-/x, puis le 21 mai en quatre et à partir du 6 
juin, il n’y aura plus de restriction sur les catégories 
de bateau qui pourront être utilisés. La patience de 
toutes et tous est récompensée. Il conviendra tou-
tefois de rester vigilent et de continuer à appliquer 
les gestes barrière et chacun d’entre nous devra 
suivre les concepts de protection propres à chaque 
club. SWISS ROWING demande une fois encore 
aux présidentes et présidents de club de s'assurer 
que les mesures de protection et les exigences sani-
taires et épidémiologiques de l'OFSP soient res-
pectées, car, de l’avis des experts, nous allons devoir 
vivre avec le virus pour un certain temps encore.
Cette avancée n’aurait pas été possible sans le 
comportement exemplaire de tout un chacun. 
Félicitations aux clubs qui ont très vite su réagir 
efficacement en élaborant et en mettant en œuvre 
des systèmes permettant de pratiquer notre dis- 
cipline dans le respect des mesures sanitaires  
ainsi qu’à chacun d’entre vous d’y avoir adhéré. 
Je salue l’excellente collaboration que notre fédéra-
tion a pu nouer avec l’OFSPO et Swiss Olympic 
avec qui nous avons travaillé la main dans la main. 
Je les en remercie au nom de notre fédération.
La situation que nous traversons a permis de 
mettre en évidence les structures du sport suisse 
qui sont claires, solides et efficaces, tant au niveau 
professionnel qu’amateur, chacun est à son poste 

et est à la fois compétent et performant du som-
met à la base, savoir de l’organisation faîtière aux 
clubs. C’est en partie grâce à ce travail d’équipe 
qu’un redémarrage structuré de nos activités est 
possible. Redémarrage ne signifie toutefois pas 
liberté totale, des contraintes subsistent néan-
moins, mais je demeure convaincu que vous les 
accepterez toutes et tous car elles sont mises  
en place pour notre sécurité à tous.
Dans ce contexte, je tiens à souligner l’engage-
ment de Christian Stofer et l’en remercier très 
sincèrement de même que celui de mes deux vice-
présidents, Neville Tanzer et Sabine Horvath qui 
se sont très vite investis. SWISS ROWING a eu à 
cœur de vous tenir informés le plus compléte- 
ment possible par le biais d’une newsletter et de 
notre site internet afin que vous soyez tenu au  
courant des évolutions et nous continuerons à le 
faire aussi longtemps que nécessaire.
Nous devons saisir l’opportunité qui nous est  
faite par l’assouplissement des mesures pour ouvrir 
nos clubs et proposer des activités de découvertes 

de l’aviron aux jeunes et aux moins jeunes qui  
passeront l’été en Suisse ; il est en effet très impor-
tant de rester mobilisé pour accueillir de nouveaux 
adeptes à notre sport. Je suis convaincu que les 
clubs sauront trouver et proposer des activités pro-
motionnelles et ludiques pour accueillir le plus 
grand nombre. Cela est de la plus haute impor-
tance pour le développement de notre fédération.
Actuellement, nous travaillons à la refonte de 
notre calendrier. A ce sujet, je suis très heureux de 
pouvoir vous annoncer que le Swiss Rowing Mas-
ter Camp aura lieu les 19 et 20 juin à Sarnen. La 
Randonnée FSSA sur le lac des Quatre-Cantons 
est en préparation de même que les différents 
cours (moniteurs, réglage des bateaux pour loisirs, 
Conférence SWISS ROWING sur l’aviron « Loi-
sir », etc.). Au niveau de la compétition, les mani-
festations sportives de plus de 1000 personnes 
restent interdites jusqu'au 31 août 2020 et le 24 
juin 2020, le Conseil fédéral devrait nous donner 
de plus amples informations à ce sujet. De son 
côté, SWISS ROWING poursuit ses prépara- 
tifs en vue de l’organisation des championnats 
suisses sur le Rotsee en automne en consultation 
avec les organisateurs des régates automnales. Eu 
égard à la date, les 18, 19 et 20 septembre ont  
été provisoirement retenus avec les 11, 12 et 13  
en réserve si nous devions répartir les champion-
nats sur deux weekends pour des raisons de sécu-
rité sanitaire. Cela étant, ces dates sont provisoires 
et doivent encore toutes être confirmées.
Reprenons sereinement et avec enthousiasme et 
faisons découvrir la beauté et la pratique de notre 
sport dans le respect des mesures sanitaires.
Prenez bien soin de vous et de vos proches !
                           Stéphane Trachsler,  
                          Président SWISS ROWING                                     

betreffend Schutzmassnahmen, die jedem Club 
eigen sind, befolgen. SWISS ROWING fordert 
von den Clubpräsidenten und -präsidentinnen 
einmal mehr, zu gewährleisten, dass den Schutz-
massnahmen und den sanitären und epidemio- 
logischen Forderungen des BAG nachgekommen 
wird, denn nach Meinung der Experten müs- 
sen wir noch einige Zeit mit dem Virus leben.
Dieser Fortschritt wäre ohne das beispielhafte 
Verhalten aller nicht möglich gewesen. Meine 
Glückwünsche gehen an die Clubs, die sehr 
schnell und wirksam reagiert haben und die Sys-
teme eingesetzt haben, die es erlaubten, unseren 
Sport unter Einhaltung der sanitären Massnah-
men auszuüben, sowie an die Athleten, die die-
sen sofort zugestimmt haben. 

Ich begrüsse die vorbildliche Zusammenarbeit,  
die unser Verband mit dem BASPO und Swiss 
Olympic geknüpft hat, mit denen wir Hand in 
Hand gearbeitet haben. Ich danke ihnen im 
Namen unseres Verbandes.
Die gegenwärtige Situation hat uns erlaubt, die 
gegebenen Strukturen des Schweizer Sports  
deutlich darzustellen. Diese sind sowohl auf  
professioneller als auch auf Amateurbasis klar, 
solid und effizient. Jeder, von der Dachorganisa-
tion bis zu den Clubs, ist auf seinem Platz, kom-
petent und leistungsfähig. Ein strukturierter 
Neustart unserer Aktivitäten ist grossenteils dank 
dem Teamwork möglich. Neustart heisst aber 
nicht unbeschränkte Freiheit, gewisse Beschrän-
kungen bleiben bestehen; ich bin aber überzeugt, 

D a s  Wo r t  d e s  P r ä s i d e n t e n
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Das Wort  des Präsidenten

L a  Pa ro l a  d e l  P re s i d e n t e

Spero di ritrovarvi tutte e tutti in buona salute. 
Dopo un lungo periodo di ibernazione, la vita  
sta gradualmente tornando alla normalità grazie 
al comportamento di ognuno di voi, che ha per-
messo di arrestare la progressione del Corona- 
virus.
A tal proposito SWISS ROWING, nel rispetto 
delle regole stabilite dal Consiglio federale, ha 
potuto allentare le misure che limitano la pratica 
del nostro sport: dall'11 maggio abbiamo potuto 
remare in skiff e 2-/x, poi il 21 maggio il quattro, 
e dal 6 giugno non ci saranno più restrizioni sulle 
categorie di imbarcazioni utilizzabili. La pazienza 
di tutte e tutti è stata ricompensata. Tuttavia 
dovremo rimanere vigili e continuare ad applicare 
i gesti di contenimento, e ognuno di noi dovrà 
seguire i concetti di protezione specifici di ogni 
club. SWISS ROWING invita ancora una volta 
le presidentesse e i presidenti dei club a garantire 
il rispetto delle misure di protezione e dei requisi-
ti sanitari ed epidemiologici dell'UFSP, poiché, 
secondo il parere degli esperti, dovremo convivere 
con il virus ancora per un certo periodo di tempo.
Questi progressi non sarebbero stati possibili  
senza il comportamento esemplare di tutti. Con-
gratulazioni ai club che hanno reagito pronta-
mente elaborando e implementando sistemi per 
garantire che la nostra disciplina sia praticata nel 
rispetto delle misure sanitarie, e a ciascuno di voi 
per avervi aderito. 
Mi rallegro per l'eccellente collaborazione che la 
nostra federazione ha potuto intrattenere con 
l'UFSPO e Swiss Olympic, con cui abbiamo 

lavorato fianco a fianco. Li ringrazio a nome del-
la nostra federazione.
La situazione in cui ci troviamo ha permesso di 
mettere in evidenza le strutture chiare, solide ed 
efficienti dello sport svizzero, sia a livello profes-
sionistico che amatoriale. Ognuno è al suo posto 
ed è competente e performante, dal vertice alla 
base, cioè dall'organizzazione mantello ai club. È 
in parte grazie a questo lavoro di squadra che è 
possibile una ripartenza strutturata delle nostre 
attività. Ricominciare non significa tuttavia liber-
tà totale; ci sono ancora dei vincoli, ma sono  
convinto che tutti li accetteranno, perché sono 
messi in atto per la sicurezza di tutti noi.
In questo contesto, vorrei sottolineare l'impegno 
di Christian Stofer e ringraziarlo di cuore, così 
come quello dei miei due vicepresidenti, Neville 
Tanzer e Sabine Horvath, che sono stati coin-
volti molto rapidamente. SWISS ROWING  
si è impegnata a tenervi informati nel modo  
più completo possibile attraverso una newsletter 
e il nostro sito internet, in modo che foste  
sempre aggiornati sugli sviluppi, e continueremo 
a farlo per tutto il tempo necessario.
Dobbiamo cogliere l'opportunità che ci viene 
offerta dall'allentamento delle misure per aprire i 
nostri club e offrire attività di scoperta del canot-
taggio ai giovani e meno giovani che trascorreran-
no l'estate in Svizzera; è infatti molto importante 
rimanere mobilitati per accogliere nuovi adepti del 
nostro sport. Sono convinto che i club saranno in 
grado di trovare e proporre attività promozionali e 
divertenti per accogliere il maggior numero pos- 

sibile di persone. Questo è della massima impor-
tanza per lo sviluppo della nostra federazione.
Attualmente stiamo lavorando alla riprogettazio-
ne del nostro calendario. A questo proposito, 
sono molto felice di poter annunciare che il 19 e 
20 giugno si terrà a Sarnen il Swiss Rowing 
Master Camp. La Gita della FSSC sul Lago dei 
Quattro Cantoni è in preparazione, così come i 
vari corsi (istruttori, messa a punto di imbarca-
zioni per canottaggio amatoriale, conferenza 
SWISS ROWING sul canottaggio amatoriale, 
ecc.). Per quanto riguarda le competizioni, gli 
eventi sportivi che coinvolgono più di 1000 per-
sone rimarranno vietati fino al 31 agosto 2020, e 
il 24 giugno 2020 il Consiglio federale dovrebbe 
fornire ulteriori informazioni al riguardo. Da 
parte sua SWISS ROWING prosegue i prepara-
tivi per i Campionati svizzeri del Rotsee in autun-
no, in collaborazione con gli organizzatori delle 
regate autunnali. Per quanto concerne la data, il 
18, 19 e 20 settembre sono stati provvisoria- 
mente prenotati, con l'11, 12 e 13 settembre di 
riserva, nel caso in cui dovessimo ripartire i  
campionati su due fine settimana per motivi di 
sicurezza sanitaria. Detto ciò, queste date sono 
provvisorie e devono ancora essere confermate.
Riprendiamo con serenità ed entusiasmo e fac- 
ciamo scoprire la bellezza e la pratica del nostro 
sport nel rispetto delle misure sanitarie.
Abbiate cura di voi stessi e dei vostri cari!
                                        Stéphane Trachsler,
	            Presidente SWISS ROWING 
                             (traduzione Stefano Peduzzi)

dass Sie diese akzeptieren werden, da sie zur 
Sicherheit von uns allen getroffen wurden.
Diesbezüglich möchte ich den Einsatz von 
Christian Stofer begrüssen und ihm und den  
beiden Vize-PräsidentenInnen, Neville Tanzer 
und Sabine Horvath, die sich unverzüglich voll 
und ganz engagiert haben, herzlich danken. 
SWISS ROWING lag es am Herzen, Sie in 
einem Newsletter und auf unserer Homepage 
möglichst vollständig über die Entwicklungen 
auf dem laufenden zu halten und wir werden dies 
solange es nötig erscheint auch weiterhin tun. 
Wir müssen die Gelegenheit ergreifen, anläss- 
lich der Lockerung der behördlichen Massnah-
men unsere Clubs zu öffnen und Promotions- 
aktivitäten zur Förderung des Rudersports für 
Junge und Junggebliebene anzubieten, die den 
Sommer in der Schweiz verbringen; es ist in der 
Tat sehr wichtig, uns weiterhin zu mobilisieren, 
um neue Anhänger für unseren Sport zu gewin-

nen. Ich bin überzeugt, dass die Clubs Werbe- 
und vergnügliche Aktivitäten finden und anbie-
ten werden, um die grösstmögliche Zahl Inte- 
ressenten zu finden. Dies ist für die Weiterent-
wicklung unseres Verbandes von grösster Wich-
tigkeit.
Gegenwärtig sind wir daran, unseren Kalender 
umzugestalten. In diesem Zusammenhang freut 
es mich, Ihnen ankündigen zu können, dass das 
Swiss Rowing Masters Camp am 19. und 20. 
Juni in Sarnen stattfinden wird. Die nationale 
SRV-Wanderfahrt auf dem Vierwaldstättersee 
sowie die diversen Kurse (Grundkurs Instruktor 
Rudern, Bootstrimmung im Breitensport, Brei-
tensporttagung SWISS ROWING, usw.) sind in 
Vorbereitung. Auf der Ebene des Wettkampf- 
ruderns verbleiben die Grossanlässe mit mehr als 
1000 Personen bis zum 31. August untersagt. 
Am 24. Juni 2020 sollte uns der Bundesrat über 
seine Beschlüsse betreffend das weitere Vorgehen 

in Bezug auf Sportanlässe orientieren. SWISS 
ROWING setzt die Vorbereitung zur Durchfüh-
rung der Schweizermeisterschaften im Herbst 
auf dem Rotsee in Absprache mit den Veran- 
staltern der Herbstregatten fort. Die Daten des 
18., 19. und 20. September sind provisorisch 
festgelegt worden. Falls jedoch die Schweizer-
meisterschaften aus sanitären Sicherheitsgrün- 
den auf zwei Wochenende aufgeteilt werden 
müssen, sind die Reservedaten der 11., 12. und 
13. September. Diese Daten sind allerdings pro-
visorisch und müssen noch bestätigt werden. 
Nehmen wir unseren Sport gelassen und mit 
Enthusiasmus wieder auf und freuen uns auch 
am Rudern unter Einhaltung der sanitären 
Schutzmassnahmen. 
Passen Sie auf sich selber und auf Ihre Nächsten 
auf!	 	          Stéphane Trachsler,  
                         Präsident SWISS ROWING                                           	
                            (Übersetzung Max Schaer)
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Ich bin zuversichtlich, dass die FISA einen 
neuen Kalender für 2021 erstellen wird: mit 
dem vollen Programm, nämlich  Qualifika-
tionsregatta, Weltcuprennen, Europamei- 
sterschaften und natürlich Olympischen 
Spielen. Ich bin also davon überzeugt, dass 
es noch eine Chance geben wird, sich im 
Jahr 2021 für die Spiele zu qualifizieren. Die 
FISA hat schon Zeichen in diese Richtung 
gegeben; wir müssen einfach noch ein 
bisschen Geduld haben. 
Wurde die Olympiade-Absage aus Deiner 
Warte rechtzeitig vorgenommen?
Ob es rechtzeitig verschoben wurde, ist 
schwierig zu beurteilen. Am Anfang wollten 
alle noch etwas warten, und dann kam der 
Druck von Topnationen und Topsportlern, 
die für sich entschieden hatten, dass sie nicht 
teilnehmen wollen. Dann war der Druck zu 
gross, und der Entscheid kam. Es gibt da 
eigentlich keinen absolut richtigen Zeit- 
punkt. Aber man muss es akzeptieren und 
weiterschauen. 

Unmittelbar vor dem Lockdown konnten 
noch die für die Bootsbildung in Rich- 
tung Tokio massgebenden Trials in 
München ausgetragen werden. Bleiben 
diese Crews bestehen ... oder werden im 
Frühjahr 2021 nochmals die Karten neu 
gemischt?
Wie schon erwähnt war es gut diese Trials  
als Abschluss des Wintertrainings noch 
durchführen zu können. Die Resultate sind 
für die Olympischen Spiele 2021 in Tokio 
nicht relevant, da es im Oktober mit dem 
ganzen Selektionsprozess wieder anfängt. 
Dieser Prozess ist wie immer über das 
zentrale Training in Sarnen, Ergometer- 
tests, Langstreckentests und am Schluss die 
Trials definiert. Die Resultate der Trials sind 
aber für die Saison 2020 gültig, das heisst, 
wenn wir die Europameisterschaften in 
Poznan fahren können, werden die Mann- 
schaften anhand der Trialsresultate von mir 
als Headcoach für eine Selektion vorge- 
schlagen.  

Welche neuen Probleme und veränderte 
Konstellationen stellen sich zusätzlich 
mit der Olympiaverschiebung?
Die individuellen Pläne sind für alle 
durcheinander geraten. Einige AthletenIn-
nen wollten nach den Olympischen Spielen 
den Bachelor oder Master mit einer 
100%-Fokussierung auf das Studium absol- 
vieren, was nun nicht möglich ist. Andere 
wollten im Ausland den Master machen und 
noch andere wollten Rudererfahrungen im 
Ausland sammeln, was ebenfalls nicht mach-
bar ist. Andere wollten andere Ziele nach 
den OS anstreben, was auch durchkreuzt 
wurde. Der Spitzensport ist dermassen auf 
die Olympischen Spiele fixiert, dass es 
wirklich für alle, die mitmachen, riesige 
Anpassungen braucht. Seien es Athleten, 
Trainer oder der Verband. Zum Schluss 
muss dann jeder für sich entscheiden. Sobald 
der Entscheid zum Weitermachen gefallen 
ist, gilt nur eines: Vorwärts schauen und 
Vollgas geben.        Interview: Jürg Trittibach

Gemeinsam 
zu Höchstleistungen

Mit technischen Höchstleistungen und exzellentem Service 
bieten wir unseren Kunden und Partnern Lösungen 
für eine sichere Stromzuführung und einfache Bedienung.

Gemeinsam 
zu Höchstleistungen

Mit technischen Höchstleistungen und exzellentem Service 
bieten wir unseren Kunden und Partnern Lösungen 
für eine sichere Stromzuführung und einfache Bedienung.

S p i t z e n s p o r t
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Am 12. Mai 2020 wurden die Tore 
des nationalen Ruderzentrums in 
Sarnen wieder geöffnet. Seitdem 
trainieren die Ruderinnen und  
Ruderer des Schweizer National-
kaders  wieder auf dem Sarner-
see. Einzig Jeannine Gmelin übt 
ihr Metier − nach wochenlangem 
Aufenthalt in Slowenien − nach  
ihrer Rückkehr wie gewohnt auf 
individueller Basis aus. Endlich 

Startschuss für die Nati-Ruderer 
in die Rumpfsaison 2020

wieder Wasser unter dem Bug 
hiess also die Losung, als es wie-
der zum ersten Wassertraining 
ging. Dies nach der Verschiebung 
der Olympischen Spiele um ein 
Jahr und 2-monatiger, durch 
individuelles Heimtraining über-
brückter Coronavirus-Pause. Als 
herbstliche Ziel verbleiben für 
die Eliteruderer im ausgedünnten 
Wettkampfprogramm die Europa- 

meisterschaften vom 9. bis 11.
Oktober im polnischen Poznan. 
Wie die Athletinnen und Athleten 
die Lockdown-Phase erlebten, 
welche Auswirkungen dies auf das 
Sportlerleben hatte und was es 
bedeutet, den Kompass neu aus-
richten zu müssen, erläutern uns 
einige der Nationalmannschaft 
angehörenden Ruderinnen und 
Ruderer. 

S p i t z e n s p o r t

g 

Patricia Merz 
(See-Club Zug)

Patricia, wie gingst Du mental damit 
um, dass sich nach dem Lockdown nach 
und nach die Regattaabsagen häuften?
Bis zur offiziellen Verschiebung der Olym- 
pischen Spiele habe ich versucht fokussiert 
zu bleiben und trotz der schwierigen 
Situation alles aus dem Training herauszu- 
holen. Ich wollte bereit sein, falls es trotz  
der komplizierten Lage zu Wettkämpfen 
kommen würde. Ich wollte an meinem Ziel 
festhalten. Mit der Absage einzelner Wett-
kämpfe kam ich zurecht. Doch als klar war, 
dass es dieses Jahr keine Olympischen Spiele 
geben würde, war für mich die Saison im 
ersten Moment gelaufen. Die Luft war 
draussen. Am schwierigsten war es, plötzlich 
keine Ziele mehr zu haben. Nicht zu wissen, 
wie das Jahr nun aussehen würde, war für 
mich nicht einfach. Eigentlich war alles 
genau geplant. Ich wollte an die Olympi- 

schen Spiele und danach mein Studium 
vorantreiben. Doch plötzlich sah die Situa-
tion anders aus, und die Ungewissheit 
machte es auch nicht möglich, bereits neue 
Pläne zu schmieden. Ich fühlte mich das 
erste Mal seit langem ein wenig plan- und 
ziellos.
Wie konntest Du Dich im «Hausarrest» 
moralisch und körperlich fit halten?
Ich habe viele Stunden auf dem Rennrad 
verbracht. Ich habe neben dem Rudern 
nicht oft die Chance lange Touren auf dem 
Rad zu machen. Das habe ich in dieser Zeit 
sehr genossen, und es war zugleich ein super 
Training. Ich kenne nicht viele Hügel und 
Berge in meiner Umgebung, die ich in den 
letzten zwei Monaten noch nicht befahren 
oder bestiegen habe. Mit ein bisschen Krea-
tivität konnte ich mir mein Trainingsumfeld 
ziemlich gut und «coronagerecht» einrich- 
ten und die zusätzlichen Herausforderungen 
haben mir sogar Spass gemacht. 
Von der Quasi-Absage der Rudersaison 
wurde auch die von Dir angepeilte Olym-
pia-Qualifikationsregatta um die letzten 
Startplätze im leichten Doppelzweier  
betroffen. Wie beurteilst Du die Situa-
tion, da es im Moment noch keinen  
neuen FISA-Fahrplan in Richtung Tokio 
gibt? 
Ich habe die Hoffnung, dass sich auch die 
Qualifikation «einfach» um ein Jahr ver- 
schieben wird. Ich versuche mir jedoch noch 
keine grossen Gedanken zum Format der 
Qualifikation zu machen und fokussiere 
mich darauf, schneller zu werden, damit  

ich, egal wie die Qualifikation aussieht, 
bereit bin, wenn es soweit ist. In den letzten 
Wochen habe ich gelernt, nicht gross zu 
spekulieren und zu erahnen, wie es in 
Zukunft aussehen wird. Ich versuche, im 
jetzigen Moment das Beste zu machen.
Am 12. Mai hiess es wieder einrücken 
in Sarnen. Wie hast Du die Wiederauf-
nahme des Trainingsbetriebs trotz immer 
noch vorhandener Einschränkungen 
erlebt?
Auf dem Wasser ist das Training ähnlich wie 
zuvor, da wir bereits das ganze Jahr nur zu 
viert gemeinsam mit Bill trainiert haben. 
Wir gehen jedoch gestaffelt aufs Wasser und 
sind auch auf dem Ergometer und im 
Kraftraum nur in kleinen Gruppen.
Es war anfangs speziell, dass wir zwar alle 
zurück in Sarnen waren, ich aber einige 
Athleten praktisch nie gesehen habe. Wir 
mussten alle ein wenig flexibler sein, vor 
allem was die Trainingszeiten anbelangte. 
Ich empfand das jedoch sogar als eine will-
kommene Abwechslung.
Wie wichtig ist es, dass mit der EM in 
Poznan zumindest (vorläufig) noch ein 
Saisonziel im Programm verblieben ist?
Ich wünsche mir, dass die EM stattfindet. Es 
fällt mir einfacher zu trainieren, wenn ich 
ein Ziel vor Augen habe. Ausserdem habe 
ich mich mit Frédérique für den Dop-
pelzweier qualifiziert und wir haben uns 
riesig auf die Saison gefreut. Die Trainings 
im Zweier machen zwar Spass, doch ge- 
meinsam Rennen zu fahren ist und bleibt 
ein Highlight.
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Jan Schäuble 
(Seeclub Stansstad)

Jan, wie gingst Du mentalitätsmässig 
damit um, dass sich nach dem Lockdown 
nach und nach die Regattaabsagen 
häuften?
Während sich die Regattaabsagen häuften, 
waren wir in der finalen Vorbereitungsphase 
für die Trails. Deswegen habe ich die meisten 
Regattaabsagen nicht so im Fokus gehabt, da 
ich mich auf die Trails konzentriert habe. Als 

nach den Ausscheidungen dann aber die 
Qualifikationsregatta abgesagt wurde, war 
das schon ein harter Schlag.
Wie konntest Du Dich im «Hausarrest» 
moralisch und körperlich fit halten?
Ich habe während dem Hausarrest haupt-
sächlich auf dem Ergometer trainiert. Was 
ich als grosse persönliche Chance gesehen 
habe, da ich so endlich eine Gelegenheit hatte 
um physisch stärker zu werden. Ich habe 
auch einige Bergläufe und Wanderungen als 
Ausgleich gemacht, da die schöne Landschaft 
einen gute Abwechslung zum Ergometer-
display ist.
Von der Quasi-Absage der Rudersaison 
wurde auch die von Dir angepeilte Olym- 
pia-Qualifikationsregatta um die letzten 
Startplätze im leichten Doppelzweier 
betroffen. Wie beurteilst Du die Situa- 
tion, da es im Moment noch keinen 
neuen Fahrplan in Richtung Tokio gibt?
Ich sehe das als sehr grosse Chance, da wir 
jetzt ein ganzes Jahr «geschenkt» bekommen 
haben, um im leichten Doppelzweier 

schneller zu werden. Da Andri und ich noch 
relativ jung sind und wir bis jetzt nur eine 
Handvoll Trainings hatten, wäre eine Qua-
lifikationsregatta im Jahr 2021 wirklich ein 
Geschenk für uns.
Am 12. Mai hiess es wieder einrücken in 
Sarnen. Wie hast Du die Wiederaufnahme 
des Trainingsbetriebs trotz immer noch 
vorhandener Einschränkungen erlebt?
Am ersten Tag war es schon sehr komisch, 
etappiert in Fünfergruppen zu trainieren und 
beim Essen 3 Meter auseinander zu sitzen. 
Man gewöhnt sich aber sehr schnell an die 
neuen Massnahmen, und da zusammen 
trainieren eine willkommene Abwechslung 
nach 6 Wochen «Hausarrest» war, fand ich es 
überhaupt nicht schlimm.
Wie wichtig ist es, dass zumindest noch 
mit der EM in Poznan (vorläufig) ein 
Saisonziel im Wettkampfprogramm 
verblieben ist?
Ich finde, es gibt einem eine Perspektive und 
auch ein Ziel, auf das man hinarbeiten und 
auf das man sich auch freuen kann.

Jeannine, kurz nach den Münchner 
Trials bist Du aus Trainingszwecken ins 
slowenische Bohinj disloziert. Wie waren 
die Umstände? 
Nach meiner Ankunft in Slowenien bin ich 
fast drei ganze Monate dort geblieben, weil 
die Grenzen in ganz Europa geschlossen 
waren. Als sich diese dann anfangs Juni 
wieder öffneten, bin ich in die Schweiz 
zurückgekehrt.
Du hast dort den Lockdown verbracht 
und auf Wasser und an Land trainieren 
können. Wie war die Zeit?

Auch in Slowenien war ich im Lockdown. 
Für ein paar Wochen musste ich ebenfalls 
auf das Wassertraining verzichten. Daher 
war im Bezug auf das Training etwas 
Improvisation und Kreativität gefragt. 
Durch die Verschiebung der Olympischen 
Spiele fiel der grosse Druck weg sich unter 
den speziellen Bedingungen vorbereiten zu 
müssen. Dass verständlicherweise auch alle 
anderen Wettkämpfe wegfielen, war zuerst 
hartes Brot, aber ich habe mich darauf  
fokussiert das Beste aus der Situation zu 
machen.
Praktisch der ganze Wettkampfkalender 
wurde durch die Coronavirus-Epidemie 
zu Makulatur. Ist die noch angesetzte EM 
doch noch ein erstrebenswertes Ziel?
Wenn sie dann tatsächlich stattfinden kann, 
auf jeden Fall. Aus sportlicher Sicht ist es 
vermutlich nicht der beste Wettkampf um 
Vergleichswerte zu erhalten, weil jedes Land 
einen anderen Verlauf der Pandemie sowie 
der entsprechenden Massnahmen durch- 
gemacht hat, was natürlich auf das Training 
einen massgeblichen Einfluss hatte. Für die 
Motivation und zielgerichtete Arbeit ist die 
EM aber sicher hilfreich.
Durch die Olympia-Verschiebung müssen 
alle Athletinnen und Athleten ihren 

Kalender neu justieren. Wie hast Du  
das aufgenommen und wie gehst Du damit 
um?
Ich habe drei verschiedene Phasen durch-
gemacht. Die erste war vor allem geprägt 
durch eine gewisse Leere und auch durch 
Fragen im Bezug auf die Zukunft. Die zweite 
Phase war dann eine Art Standortbestim- 
mung wo es darum ging zu sammeln was ich 
aktuell machen kann und wie die nähere 
Zukunft aussehen könnte. Die dritte Phase 
war dann die Freude über ein weiteres  
Jahr, welches mich und uns alle hoffentlich 
noch schneller, stärker und besser machen 
kann.
Als Ruder-Unternehmerin bzw. mit 
einem eigenen Team bist Du in einer 
speziellen Situation. Wie sieht Dein 
Fahrplan nun in Richtung Olympia aus?
Der Fahrplan an sich hat sich kaum ver- 
ändert. Aktuell sind noch nicht alle 
Meilensteine gesetzt, weil diese auf weiteren 
Entscheidungen basieren, welche aktuell 
noch nicht getroffen werden können, da 
niemand so genau weiss wie sich die 
Pandemie und die Massnahmen dazu 
entwickeln. Die Vorbereitung für Tokio 
2021 hat aber eigentlich bereits am Tag der 
Verschiebung wieder angefangen.

Jeannine Gmelin 
(Ruderclub Uster)
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Roman Röösli  
(Seeclub Sempach)

Roman, wie hast Du die Verschiebung der 
Olympischen Spiele erlebt und verarbeitet? 
Ich habe natürlich bis zum letzten Moment 
gehofft, obwohl ich mit dem Entscheid 
gerechnet habe, da es sich schon länger 
abgezeichnet hatte. Ab dem Moment, wo 
klar war, dass die Olympischen Spiele 
verschoben werden, begann ich mich sofort 
auf das neue Datum einzustellen. 

Welche Auswirkungen hat die Olympia-
Verschiebung für Deine mittelfristige 
sportliche und berufliche/ausbildungs-
mässige Planung?
Auf mein/unser sportliches Ziel hat die Ver-
schiebung keine Auswirkung. Wir werden 
weiterhin voll Gas geben und uns bestmög-
lich auf die OS vorbereiten.Ausbildungs-
mässig schiebt sich alles um ein Jahr nach 
hinten. D.h. meine Ausbildung geht jetzt 
einfach noch ein Jahr länger, da ich im 
Herbst mit meinem Masterstudium begin-
nen wollte.
Wie hast Du den Lockdown mental 
gemeistert und wie konntest Du Dich in 
der Isolation fit halten?
Am Anfang war es etwas Neues, und ich 
konnte mich gut motivieren. Die Möglich- 
keit alternative Trainingseinheiten wie Ski-
touren, Veloausfahrten, Renn- und Wander- 
routen zu absolvieren habe ich sehr geschätzt. 
Nichtsdestotrotz häuften sich die Ergoein-
heiten. Ich konnte stets gut trainieren, doch 
ich freute mich unglaublich fest auf das 
Training zusammen mit dem Team zurück 

in Sarnen. Auch fiel mir «das Dach etwas auf 
den Kopf» gegen Ende der Lockdown-Zeit.
Am 12. Mai hiess wieder einrücken in 
Sarnen. Wie hast Du die Wiederauf-
nahme des Trainingsbetriebs trotz immer 
noch vorhandener Einschränkungen erlebt?
Als sehr positiv. Wir konnten wieder im 1x 
und 2x rudern. Des Weiteren schätzte ich  
es extrem, das Krafttraining und Ergotrai- 
ning wieder mit meinen Trainingspartnern 
absolvieren zu können. Einzig die Essord-
nung war zu Beginn etwas gewöhnungs-
bedürftig. Doch auch an das haben wir uns 
bereits gewöhnt.
Die Coronavirus-Epidemie zerzauste nach 
und nach fast den gesamten Wettkampf- 
kalender. Ist die noch im Programm stehen-  
de EM doch noch ein lohnenswertes Ziel?
Falls die EM stattfinden wird, ist dies ein 
durchaus lohnenswertes Ziel. Ich freue mich 
über jeden Wettkampf, der ausgetragen 
wird. Wichtig ist jedoch, dass die Wett- 
kämpfe auch in die langfristige Trainings-
planung im Hinblick auf die OS im nächsten 
Jahr passen.          Interviews: Jürg Trittibach

Stämpfli Racing Boats AG • Seestrasse 497 • 8038 Zürich • +41 44 482 99 44
www.staempfli-boats.ch • kontakt@staempfli-boats.ch

Ob Rot, Weiss, Gelb oder Schwarz, wir reparieren all Ihre Boote.

Das Stämpfli-Team repariert und justiert Ruderboote aller Marken und Materialien professionell in unserer Werft 
wie auch auf Regattaplätzen.
Mit unserer langjährigen Erfahrung im Bootsbau wie auch in diversen Reparaturen, haben wir uns viele Methoden 
angeeignet, auch hoffnungslos geglaubte Schäden zu reparieren. Unsere Stärke und unser Ziel ist es jeweils 
innert 2 Wochen die Reparaturen zu erledigen, damit Sie schnell wieder Ihre 
Kilometer auf dem Wasser absolvieren können.

Ist es passiert? Wir sind bereit! Ihr Stämpfli-Team.

Boots-Reparaturen 
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LUCERNE REGATTA

Andy Bucher:  Was macht ein 
OK-Präsident ohne Regatta?
Am 14. März 2020 kam der Ent-
scheid des Weltruderverbands  
FISA: Die Absage der eigentlich 
den Abschluss der Weltcup-Serie 
bedeutenden LUCERNE REGATTA 
auf dem Rotsee. Von der Strei-
chung betroffen auch die euro-
päische Olympia-Qualifikations-
regatta einige Tage vorher auf 
dem selben Gewässer. Alles der 
Covid-19-Pandemie gezollt. Damit 
wurden alle im vollen Gange sich 
befindlichen Vorbereitungsarbei-
ten des routinierten und einge-
spielten Organisationskomitees 
jäh abgebrochen. Zwar nach den 
Absagen der beiden ersten Welt-
cup-Anlässe nicht mehr überra-
schend, aber dennoch einschnei-
dend. Was die Absage des Anlas-
ses auf dem Göttersee für das OK 
und den seit 2012 den OK-Lead 
wahrnehmenden Andreas Bucher 
mit sich brachte, schildert er im 
Gespräch. 

Andy Bucher, Hand aufs Herz, als am 14. 
März die FISA die LUCERNE REGATTA 
absagte: Hast Du das erwartet oder gab 
es noch eine Spur Überraschendes in 
diesem Entscheid?
Nein, überraschend war das nicht mehr. Wir 
haben bereits Mitte Februar − also zu einem 
sehr frühen Zeitpunkt − begonnen, mit der 
FISA und den Schweizer Behörden erste 
Adaptionen, später vollständige Szenarien 
zu entwickeln. Für uns waren dabei nicht 
nur die sportlichen Aspekte wichtig, son- 
dern auch unsere Verantwortung als 
Gastgeber und gegenüber der Gesellschaft. 
Daher waren unsere Szenarien oft radikaler 
und einen Schritt voraus. Schlussendlich 
mündete es aber leider in den unausweich-
lichen Absageentscheid.
War die Enttäuschung daher 
überschaubar?
Enttäuscht ja, aber verbunden auch mit 
Erleichterung. Mit jedem Szenario, das wir 

durchspielten (Desinfektions- und Verhal-
tensvorschriften, Komprimierung des Renn-
geländes, duale Organisation, Notfallsze- 
narien ...) wurde die Organisation kom-
plexer, die Kosten höher und die Aus-
strahlung des Events geringer. 
Am 1. Februar war das Initialmeeting in 
Luzern  ... und das Thema Corona noch 
in Asien. Wie weit waren die Vorberei-
tungen zum Absagetermin fortgeschritten?
Wir haben uns früh entschieden, nur die 
absolut notwendigen Massnahmen auszu-
lösen. Die Vorbereitungen als solches waren 
aber weit vorangeschritten und die Infra-
struktur im Detail definiert. Wir haben 
dann allerdings nicht alle Szenarien im De-
tail geplant, da die Änderungen fast wö- 
chentlich erfolgten. Mit einer Milizorga-
nisation kamen wir da an unsere Grenzen.
Was hast Du unmittelbar zu diesem 
Zeitpunkt anordnen müssen?

Am Samstag vor der Kommunikation der 
Absage haben wir in einem Vorstandsmeeting 
eine Situationsanalyse gemacht, den Kom-
munikationsplan erarbeitet und alle weiteren 
Vorbereitungsarbeiten gestoppt. Die nach- 
folgenden 14 Tage, bis wir in der richti- 
gen Kaskade alle Stakeholder (meist persön- 
lich) orientiert hatten, waren sehr intensiv.
Wie waren die Reaktionen von sich 
zunehmend in einem schwieriger wer-
denden wirtschaftlichen Umfeld bewe-
genden unterstützenden Sponsorfirmen?
Da sind wir auf viel Verständnis gestossen, 
teilweise auf Erleichterung. Auch sie muss- 
ten sich ja im Vorfeld damit auseinander-
setzen, ob sie Gäste zu einem Sportevent 
einladen möchten und welche Zeichen sie 
damit setzen. Die Verunsicherung war zu 
diesem Zeitpunkt sehr hoch.
Gab es bereits ins Gewicht fallende 
Ausgaben zu verzeichnen?
Was heisst «Gewicht»: Bei uns zählt jeder 
Franken ... Nein, im Ernst, für die LU- 
CERNE REGATTA ist die finanzielle 
Belastung tragbar. Wir profitieren für einmal 
davon, dass wir eine Milizorganisation sind, 
keine fixe Infrastruktur unterhalten und  
den Event genügend früh absagen konnten 
(mussten).
Am FISA-Kongress 2019 in Linz wurde 
SWISS ROWING und der LUCERNE 
REGATTA Association die Finals der 
Weltcup-Serien 2021 bis 2024 erneut 
zugesprochen. Wie geschickt muss man 
agieren und was muss man leisten, um 
den Zuschlag zu erhalten und die Tradi-
tion auf dem Rotsee fortführen zu können? 
Ich denke. es gibt in dieser Hinsicht drei 
Themenfelder zu beleuchten:
•	 In der internationalen Rudergemeinde 
	 haben wir eine herausragende Position, 
	 und die hohe Emotionalität der Euro- 
	 pameisterschaften 2019 hat diese weiter 
	 gestärkt. Wir versuchen hier immer wie- 
	 der kleine Neuerungen oder Highlights 
	 einzubauen; einen persönlichen Spezial- 
	 preis für die besten Skiff-AthletInnen, die 
	 Einladung aller Gewinner der ersten 
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LUCERNE REGATTA

 	 Weltmeisterschaft 1962 oder ab näch- 
	 stem Jahr die Einladung aller Thomas  
	 Keller-MedaillengewinnerInnen nach Lu- 
	 zern, also die Crème de la Crème der  
	 letzten 50 Jahre. Der Rotsee bleibt eine 
 	 Legende im Rudersport.
•	 Daneben braucht es aber auch eine stete  
	 Erneuerung des Events, um für Sponso- 
	 ren weiterhin attraktiv zu sein und ein 
	 breites Publikum anzusprechen. Da arbei- 
	 ten wir dran. Lounge statt Tisch im VIP- 
	 Bereich, etwas Neues in der verlängerten 
	 Mittagspause oder vielleicht schon bald 
	 Packages, welche das LUCERNE RE- 
	 GATTA-Finalerlebnis mit einem touri- 
	 stischen Ausflug kombiniert.
	 Durch die Covid-19-Pandemie werden 
	 die nächsten Jahre aber sehr anspruchs- 
	 voll werden. Neben der allgemeinen Wirt- 
	 schaftsverfassung zeichnen sich auch ge- 
	 sellschaftliche Veränderungen ab, welche  
	 internationale Live-Veranstaltungen er- 
	 schweren. Eine gewisse Zurückhaltung 
	 beiden Besuchern gegenüber grösseren 
	 Events, erhöhter Aufwand bei der Infra- 

Unsere Neuen aus dem 
eigenen Nachwuchs.

44951-IN_A5_Samplings_Sponsorings_Nachwuchs_Break_v2.indd   1 23.10.19   13:26

	 struktur und mehr Raumbedarf pro Zu- 
	 schauer/Athlet können Effekte sein. Da  
	 rechnen wir für 2021 und 2022 mit einer 
	 erhöhten Belastung des Budgets von bis 
	 CHF 140'000 pro Jahr. Das ist eine  
	 sehr grosse Last und Unsicherheit für uns.
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ch •	 Langfristig kann ein Sportevent wie die 
	 LUCERNE REGATTA − so legendär sie 
	 im internationalen Elitesport ist − nur über-  
	 leben, wenn Sie durch die Basis getragen,  
	 heisst unterstützt wird. Wir diskutieren 
	 im Moment mit SWISS ROWING, wie  
	 diese Identifikation der Schweizer Ruder- 
	 szene mit unserem Event weiter gestärkt 
	 werden kann. Da wartet noch Arbeit auf  
	 uns. 
Genau zum Zeitpunkt als das Interview 
geführt wurde, wäre die LUCERNE 
REGATTA ausgetragen worden. Was 
macht jetzt ein OK-Präsident ohne 
Regatta?
Ich habe die vergangenen Wochen das 
wunderbare Frühlingswetter genossen und 
habe − wie viele − einen Gang zurückge- 
schaltet. Bereits gehen die Gedanken aber 
wieder nach vorne, die Planung eines 
Herbstevents und Gespräche mit unseren 
Sponsoren, der Stadt und dem Kanton ste- 
hen an, und dann natürlich die LUCERNE 
REGATTA vom 21. bis 23. Mai 2021.
                             Interview: Jürg Trittibach
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Seit dem 6. Juni ist auch für
den Breitensport wieder vieles 
möglich
Mit der Ausrufung der «ausser-
ordentlichen Lage» am 16. März 
zollte der Bundesrat der auf-
kommenden Coronavirus-Pan-
demie den Tribut, und sportliche 
Aktivitäten wurden komplett auf 
Null heruntergefahren. So auch 
der Schweizer Rudersport und 
damit einhergehend auch alle 
Vereinsaktivitäten. Dank den aus-
gerufenen Schutzmassnahmen 
konnte die Krise nach und nach 
unter Kontrolle gebracht werden. 
Am 11. Mai wurde mit dem ersten 
Lockerungsschritt das Rudern in 

Erich Pfister (Verantwort-
licher Fitnessrudern SWISS 
ROWING)
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Kleinbooten wieder erlaubt ... und 
die Nationalmannschaft konnte 
wieder in Sarnen die Trainings- 
tätigkeit aufnehmen. Zehn Tage 
später wurden auch Dreier- und 
Viererboote wieder zugelassen. 
Und mit dem neuesten Entspan-
nungsschritt – ab 6. Juni – dürfen 
die Sportlerinnen und Sportler 
wieder weitgehend normal in  
allen Bootsklassen trainieren.  
Damit können auch die Clubhäu-
ser wieder geöffnet werden und 
das übliche Vereinsleben wieder
der Normalität angenähert wer-

den. Wobei: Schutzkonzepte 
werden noch einige Zeit eine zu 
beachtende Rolle spielen, um ein 
erneutes Aufflammen des Covid- 
19-Virus zu verhindern. Und so 
sind auch Wettkämpfe unter Auf-
lagen absehbar wieder möglich.
Wir waren mit dem Fitness-Ver-
bandsverantwortlichen und eini-
gen Club-Breitensportzuständi-
gen im Kontakt, um zu erfahren 
wie sie die Lockdown-Wochen 
erlebt haben und welche Aus- 
wirkungen die Pandemie auf das 
Geschehen in ihrem Ressort hatte.  

Fast so schnell wie sie gekommen ist, scheint 
sie auch schon wieder vorbei zu sein. Die 
seltsame, unwirkliche, mühsame und gleich-
zeitig aufregende Zeit. Unsere Leidenschaft 
durften wir nicht mehr ausleben, unsere 
Vereinsfreunde nicht mehr treffen.
Wir im SWISS ROWING-Vorstand haben 
uns zu Beginn der Corona-Krise primär  
damit beschäftigt, ob und allenfalls mit 
welchen Einschränkungen unsere grossen 
Anlässe, die Regatten, stattfinden können. 
Dass auch das gesamte Vereinsleben und  

all die unzähligen kleinen Veranstaltungen, 
Feiern, gemütlichen Essen, Jubiläen, Aus- 
bildungskurse, Wanderfahrten, Vorstands- 
sitzungen etc. praktisch von einem Tag auf 
den anderen nicht mehr stattfinden durf-
ten, damit hatten wir nicht gerechnet.
Es tat weh, als wir die unmissverständ- 
liche Weisung des Bundesrates «Sportstätten 
sind geschlossen» in die ebenso unmiss- 
verständliche Information «Ruderclubs sind 
geschlossen, der Ruderbetrieb ist eingestellt, 
das Clubleben abgesagt» an die Clubs wei- 
tergeben mussten. Dass ein grosser Teil 
meiner Freizeit im Seeclub stattfindet, 
wusste ich schon. Dass dann aber so viel 
fehlt, Sport, Natur, Kontakte, Freunde, habe 
ich mir vorher nicht vorstellen können. Zu 
selbstverständlich war alles immer verfüg- 
bar.
Wir waren sehr erfreut zu erleben, dass die 
Vereine und ihre Mitglieder die rigorosen 
Einschränkungen mit grossem Verständnis 
und viel Geduld ertragen haben. Einzelne 
Besserwisser im Kleinboot und unanstän- 
dige Mailschreiber haben das positive Ge- 
samtbild nur sehr wenig getrübt.
Schon früh hat sich der Vorstand von SWISS 
ROWING mit der stufenweisen Wieder- 
aufnahme des Ruderbetriebes beschäftigt. Es 

ist uns glücklicherweise immer gelungen, 
die Lockerungen von Seite des Bundesrates 
ohne Zeitverlust in konkrete Lockerungen 
für den Ruderbetrieb umzusetzen. Nun sind 
wir bereits wieder bei einem Vereinsleben 
und Ruderbetrieb mit nur noch wenigen 
Einschränkungen angelangt. Die Kontakte 
über die Landesgrenzen und die ganz gros- 
sen Anlässe werden noch etwas mehr Zeit 
benötigen, um wieder den Courant normal 
zu erreichen.
Ich freue mich auf die nächste Fahrt und  
die nächsten Treffen mit Ruderinnen und 
Ruderern aus der ganzen Schweiz.

Urs Eggler (RC Reuss Luzern)
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Wenige Tage nachdem wir uns an der 
Luzerner Fasnacht alle noch in den Armen 
gelegen waren, wurde Corona auch beim RC 
Reuss zum Thema. Zwecks Prävention nahm 
ich eine Flasche Fondue-Brennsprit und eine 
Rolle Haushaltpapier mit in die Trainings 
und wir desinfizierten wacker die Ruder- 
griffe bis uns bald der Lockdown einholte.
Unsere BreitensportlerInnen warteten gedul-
dig, bis der Ruderbetrieb im Mai schrittweise 
wieder aufgenommen werden konnte, zeig-
ten Verständnis für die vom Vorstand 
getroffenen Massnahmen, hielten die vielen 
Sicherheitsvorschriften inklusive Doodle gut 
ein und übernahmen die Verantwortung für 
sich und die anderen.
Dies erlaubte es dem Vorstand, mit der 
zweiten Lockerung den Ruderbetrieb zusätz-
lich zu öffnen. Rückfragen unserer Mitglieder 
gab und gibt es hinsichtlich dem «Rudern in 
fixen, beständigen Teams» und wir sind 
gemeinsam dran, eine gute Balance zu fin- 
den zwischen Sicherheit einerseits und 
Teamrudern andererseits, auch unter Be- 

rücksichtigung der aktuellen Gefahrenlage 
und den persönlichen Vorstellungen.
Weil das Distanzhalten beim Bootshandling 
im Dunkeln und beim Nachtessen im 
Restaurant heikel ist, werden wir heuer keine 
Mondscheinausfahrten machen, Wander- 
fahrten (primär mit eigenen Booten und 
ohne ÖV-Benutzung) hingegen schon.
Es gab eine einzige Anfrage bezüglich der 
Reduktion des Mitgliederbeitrag, ansonsten 
haben unsere Mitglieder dem Club die Bei-
träge bereits grösstenteils überwiesen und 
verstehen, dass unsere Ausgaben weiterlau- 
fen. Nun freuen wir uns auf eine hoffentlich 
nahezu normale Sommersaison mit Wan-
derfahrten, gemeinsamen Trainings, Ruder-
kursen und (kleineren) Grillpartys und ein-
fach darauf, wieder im gewohnten Rhyth- 
mus rudern zu können. Wir ReusslerInnen 
bleiben aufmerksam und halten uns an die  
zu unserem Schutz vereinbarten Regeln und 
tun das uns mögliche, dass aus diesem 
verkorksten 2020 doch noch ein gutes 
Ruderjahr wird!

Stefano Carissimi 
(Seeclub Biel)

Die Nachrichten im Februar und März 
2020 liessen nichts Gutes erahnen. Der 
Lockdown am 16. März 2020 war dann die 
Bestätigung der schlimmsten Befürchtungen 
Rückblickend dürfen wir dankbar sein, dass 
sich Sars-Cov-2 in der Schweiz deutlich 
schwächer und gnädiger gezeigt hat als in 
anderen Ländern. Damit müssen wir auch 
nicht die gesundheitlichen Auswirkun-
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gen beklagen, sondern können einzig die 
Auswirkungen auf den Ruderbetrieb im 
Club darstellen.
Auch im Seeclub Biel gibt es unentwegte 
BreitensportlerInnen, die das ganze Jahr  
rudern. Diese und eine zunehmende Zahl 
von aus dem Winterschlaf erwachenden 
Mitgliedern wurden am 16. März 2020  
jäh gestoppt und vom Clubhaus und damit 
auch vom Rudersport verbannt.
Auch wenn dem Lockdown sehr viel Ver- 
ständnis entgegengebracht wurde, der plötz-
liche Abbruch der sozialen Kontakte im 
Seeclub hat doch mit der Zeit sehr zu 
schaffen gemacht. Für uns Breitensportler-
Innen ist eben das Zusammensitzen nach 
dem Rudern auch von grosser Wichtigkeit. 
Diese Sehnsucht zu stillen half die ausge-

zeichnete Kommunikation unseres Vorstan-
des und unseres Präsidenten. In fast wö- 
chentlichen Abständen wurde informiert, 
motiviert und der Zusammenhalt der Club-
mitglieder gefördert. Wer sich fit halten 
wollte, konnte sich zudem von unserem 
Headcoach erstellte Videos mit Übungen, 
welche ohne grosse Hilfsmittel zu Hause 
durchgeführt werden konnten, zu Gemüte 
führen. In diversen Chats hielten die Mit- 
glieder Kontakt untereinander. So haben  
wir im Seeclub Biel, denke ich, den Still- 
stand recht gut überstanden.
Bereits ab dem 11. Mai war dann seh- und 
spürbar, wie auch die BreitensportlerInnen 
den See wieder übernommen haben. Selbst-
verständlich immer unter Einhaltung un- 
seres Sicherheitskonzeptes. Und mit jeder 

Lockerung hat die Anzahl Rudernde zu- 
genommen. Seit dem 6. Juni dürfen wir nun 
unser normales Ruderprogramm für die 
BreitensportlerInnen wieder durchführen. 
Auch die weiteren Aktivitäten werden nun 
gemäss Jahresprogramm abgehalten. In 
Anbetracht des dichten Kalenders wird es 
aber nicht möglich sein, Verpasstes nach- 
zuholen. Das geniessen wir dann alles wie- 
der im nächsten Jahr.
Ich bin überzeugt, dass schon in ein bis zwei 
Wochen bei den Ausfahrten und den An- 
lässen mindestens die gleichen Teilneh-
merzahlen erreicht werden wie in den Vor-
jahren. Getreu nach den Eigenschaften, 
welche Ruderinnen und Ruderer aus-
zeichnen: geduldig, treu (gegenüber dem 
Sport und dem Club) und anpassungsfähig.

1.	Seit dem 6. Juni 2020 hat der letzte 	
	 Lockerungsschritt des Bundesrates eine 	
	 (weitgehende) Normalität in die Clubs 	
	 gebracht. Wie stark hast Du diesen  
	 Entscheid ersehnt?

Fünf Fragen an Club-
Breitensportverantwortliche:

2.	Nun können, nachdem ab 11. Mai 	
	 bereits in Kleinbooten gerudert werden 	
	 konnte, wieder alle Bootsklassen bewegt 	
	 werden. Wie stark ist der Drang der 	
	 Breitensportler, wieder aufs Wasser zu 	
	 können? 
3. Alle Clubaktivitäten − an Land und 	
	 auf dem Wasser − mussten bis anhin 	
	 abgesagt werden. Gibt es nun quasi 	
	 eine neue Restsaisonplanung oder ver 

	 sucht man das ursprüngliche Programm 	
	 durchzuführen?
4.	Wie hast Du bzw. der Clubvorstand 	
	 mit den Clubangehörigen während des 	
	 Lockdown Kontakt gehalten?
5.	Besteht die Gefahr, dass sich Clubmit-	
	 glieder daran gewöhnt haben nicht 
	 mehr zu rudern ... und sich nun allen- 
	 falls gänzlich aus dem Club zurück- 
	 ziehen?

1.	Ich habe mich sehr darüber gefreut, dass  
	 die FitnessruderInnen sich vor allem an  
	 den offiziellen Ruderausfahrten wieder 
	 treffen können, miteinander rudern und  
	 danach auch im Clubhaus einen Kaffee 
	 trinken und sich austauschen dürfen. 
2.	Besonders die neuen Aktivmitglieder 
 

Lilly Hauser
(Ruderclub Thalwil)

 
 
	 freuten sich wieder und haben darunter 
	 gelitten, dass sie nicht einfach kommen 
	 konnten. Viele kannten noch zu wenig 
	 andere Mitglieder, mit welchen sie im 
	 Zweier hätten abmachen können. Ein 
	 grosses Stück Normalität ist zurück, und 
	 jetzt wissen auch alle, wie man sich zu 
	 verhalten hat.
3.	Wir werden das ursprünglich vorgese- 
	 hene Programm nach den Sommerferien 
	 weiterführen. Den abgesagte Ruder-Ein- 
	 steigerkurs möchten wir auch dieses Jahr  
	 gerne durchführen und hoffen, dass der  
	 Verschiebungstermin für Coaches und 
	 Kursteilnehmende passen wird. 
4. Wir vom Vorstand haben uns regelmässig 
	 über unseren Threema-Chat sowie Skype  
	 ausgetauscht und die nächsten Schritte in 
	 Angriff genommen. Die Mitglieder wur- 
	 den regelmässig via Website und Mail  
	 informiert. Die Leistungssporttrainings 
	  wurden von unseren Nachwuchsbetreuern  
	 und Trainern hervorragend online wei- 

	 tergeführt, sodass jede(r) JuniorIn/Ath- 
	 letIn von zu Hause aus trainieren konn- 
	 te. Dafür wurde den Leistungssportler- 
	 Innen auch Ergometergeräte ausgeliehen. 
5.	Nein, das glaube ich nicht. Der harte  
	 Kern, der regelmässig rudert, kam nach 
	 der ersten Lockerung ab 11. Mai gleich 
	 wieder aufs Wasser. Die älteren Mitglieder 
	 oder Risikogruppen waren vorsichtiger 
	 und erfreuen sich aber jetzt wieder der 
	 Möglichkeit, fast uneingeschränkt rudern 
	  zu können. Wir haben bei den Lockerun- 
	 gen, unter strenger Berücksichtigung der  
	 Schutzmassnahmen, immer betont, dass  
	 jedes Mitglied für sich entscheiden muss, 
	 wann und mit wem er wieder rudern  
	 möchte. 
	 Und zum Schluss muss ich allen Mitglie- 
	 dern vom Leistungs- und Fitnesssport ein 
	 Kränzchen winden, wegen ihrer Rück- 
	 sichtnahme und dem Einhalten der 
	 Schutzmassnahmen − es hat grösstenteils 
	 sehr gut funktioniert!



S W I SS  R O W I N G  3 | 20  |  15    

Ursula Keller
(Ruderclub Kreuzlingen)

1.	Wir haben uns natürlich sehr über die  
	 früher als erwartete Lockerung gefreut. So  
	 können nun die Clubaktivitäten sowie  

Felix Weibel
(Rowing Club Bern)

1.	Sport − und insbesondere der Breiten- 
	 sport − bedeutet wesentlich mehr als rein  
	 physische Aktivität. In der langen Zeit 
	 ohne geplante oder spontane Kontakte im  
	 Bootshaus und auf dem See wurde mir  
	 bewusst, wie wichtig diese für mich und  
	 das Leben des Rowing Club Bern sind.

2. Seitens der regelmässig trainierenden Mit-  
	 glieder war der Drang aufs Wasser schon 
	 vor dem 11. Mai zu spüren. Diese sorg- 
	 ten nach der ersten Öffnung dann auch  
	 für eine rege Nutzung der Kleinboote. 
	 Für die weniger erfahrenen Mitglieder ist 
	 es schwieriger, sich selbständig zu organi-  
	 sieren, zumal die als Einstieg nach dem 
	 Winter geplanten Refresherkurse entfielen.
3.	Unter Berücksichtigung der Bedürfnisse 
	 der Mitglieder ist der Rowing Club auf 
	 dem Weg zum Normalbetrieb. Da die  
	 Basiskurse nicht durchgeführt werden  
	 konnten, sollen die Clubtrainings mit 
	 Technikbegleitung etwas ausgebaut wer- 
	 den, mit dem Ziel, die restliche Saison  
	 für möglichst gute Fortschritte bei den  
	 bestehenden Mitgliedern zu nutzen. Das 
	 Anrudern mit den Bootstaufen und die 
	 Bootshausputzete finden noch im Juni  
	 statt, und auch das Sommerfest soll  

	 durchgeführt werden. Welche weiteren 
	 Aktivitäten wann und wie durchgeführt  
	 werden können, hängt jedoch von der  
	 Beteiligung bei der Organisation, der 
 	 Nachfrage und den weiterhin zu beach- 
	 tenden Vorschriften ab. 
4.	Nachdem die möglichen Optionen mit 
	 den verschiedenen Sportbereichen disku- 
	 tiert und die Aktionen koordiniert wur-  
	 den, informierte der Vorstand des RCB 
	 die Mitglieder per Mail und Webseite  
	 über die jeweiligen Neuerungen und wei- 
 	 teren Schritte.
5.	Der Einstieg nach der Winterpause stellt  
	 insbesondere für NeueinsteigerInnen be- 
	 reits in normalen Jahren eine beachtliche  
	 Hürde dar, die zu nehmen es Überwin- 
	 dung braucht. Ob wir sie nach dieser  
	 verlängerten Winterpause wieder in un- 
	 seren schönen Rudersport zurückholen 
	 können, wird sich zeigen.

Breitensport

	 das Vereinsleben, das uns in letzter Zeit 
	 doch gefehlt hat, wieder aufgenommen 
	 werden. Das ist sehr schön! 
2.	Das Ende der Rudersperre löste bei vielen  
	 ein Glücksgefühl aus. Vor allem die Ru- 
	 derbegeisterten des letztjährigen Grund- 
	 kurses freuen sich wieder sehr auf Aus- 
	 fahrten mit Erfahrenen.
3. Wir planen die Anlässe nach dem 8. Juni 
	 gemäss Jahresprogramm durchzuführen.  
	 Mit Blick auf  die weitere Saison stehen 
	 mit Frühstücksfahrten, Ruderfest und Ta- 
	 gesausfahrten einige Highlights für die  
	 Fitnesssportler auf dem Programm. Wir 
	 sind gespannt, wie sich die Teilneh- 
	 merzahlen bei den einzelnen Angeboten 
 	 entwickeln werden.

4.	Die vom Bundesrat kommunizierten Wei- 
	 sungen haben wir mittels Newsletter an 
	 unsere Mitglieder weitergegeben. Die Ak- 
	 zeptanz der Restriktionen in der Bevöl- 
	 kerung war auch gegenüber dem Vor- 
	 stand zu spüren. 
5.	Austritte im Zusammenhang mit der 
	 Corona-Zeit erwarten wir nicht. Opti- 
	 mistisch hoffen wir eher auf den gegen- 
	 teiligen Effekt. Nämlich, dass unsere ein- 
	 malige, naturverbundene Sportart durch 
	 diese auferlegte Zwangspause ein gestei- 
	 gertes Bewusstsein erfährt und die zurück- 
	 erhaltenen «Freiheiten« von unverkenn-
	 barem Wert sind. Mein persönlicher Tipp: 
	 Geniesst die zukünftigen Ausfahrten dop-	
	 pelt!

In letzter Zeit umgesetzte Projekte sind 
beim RC Greifensee, beim RC  Uster und 

beim RC Thalwil zu besichtigen!

g 
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Markus Kaufmann 
(Ruderclub Baden)

1.	Dieser Entscheid war im ersten Moment  
	 ein grosse Erleichterung. Beim Hochfahren 
	 des Ruderbetriebes kamen dann die Fra- 
	 gen, welche Einschränkungen sind nötig  
	 und welche sind durchsetzbar respektive  
	 wie viele Ruderer nutzen die Gelegenheit, 
	 unter diesen Auflagen rudern zu gehen.
2. Während in den Kleinbooten bis 5. Juni 
	 deutlich weniger Personenkilometer geru- 

	 dert wurden als üblich, beobachte ich 
	 immer noch ein verhaltenes Bedürfnis ab
	 der zweiten Lockerung. Unsere Mitglieder 
	 verhalten sich unterschiedlich, die Eigen- 
	 verantwortung ist weniger abhängig ob sie  
	 der Risikogruppe angehören oder nicht,  
	 sondern viel mehr wie sich das Umfeld  
	 in der Familie oder am Arbeitsplatz ver- 
	 halten.
3.	Die clubinternen Aktivitäten werden ab  
	 Mitte Jahr weitgehend so durchgeführt 
	 wie geplant. Die verpassten Aktivitäten,  
	 wie zum Beispiel der Ruderlehrgang,  
	 werden nachgeholt. Einige Programm- 
	 punkte werden auf nächstes Jahr ver- 
	 schoben, so die SRV-Wanderfahrt auf  
	 den aargauischen Gewässern.
4.	Unsere Mitglieder haben sich individuell  
	 an Land statt auf dem Wasser in Bewegung  
	 gehalten, wobei das generelle Ruderverbot 
	 nicht bei allen Mitgliedern auf Verständnis  
	 gestossen ist. Die gegenseitige Motivation  
	 fand über die sozialen Medien statt. 
5.	Davon gehe ich nicht aus. Man muss 
 	 nicht ein solches Ereignis abwarten, um  

	 mit Rudern aufzuhören. Die Zeiten nach  
	 Corona werden jedoch nicht mehr die- 
	 selben sein wie davor. Individuelle Pro- 
	 gramme gewinnen an Bedeutung, unsere 
 	 Clubs sollen sich mit den zukünftigen  
	 Anforderungen auseinandersetzten.
                            Interviews: Jürg Trittibach

Breitensport

Kommen Sie mit auf Wanderfahrt! Verbrin-
gen Sie Ihren Urlaub auf den schönsten 

Gewässern − hier und in Übersee.  
Hier ein Vorgeschmack auf unsere  

Touren bis Ende 2020!

Amsterdam: Rudern auf der Amstel und der 
Vecht. 1 Woche im September (19.-26.9.20);

Insel-Hüpfen auf der Nordsee: Sylt, Föhr, 
Amrum und Halligen. Coastal Tour vom 
08. bis 11. Oktober 2020

Rudertouren im Jahr 2020

Kontakt: Mobile 079 474 80 22 /  
Mail volker@rowing-in-europe.com / Website www.
rowing-in-europe.com / Twitter @rowing_europe
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Varia
Auch Florian Ramp hat den 
Atlantik durchrudert

GC-Ruderer Florian Ramp vom Team At-
venture hat im Rahmen der Talisker Whisky 
Atlantic Challenge den Atlantik bezwun-
gen und ist nach 59 Tagen, 22 Stunden 
und 9 Minuten am 12. Februar am Ziel 
auf Antigua angekommen. Was als Zweier- 
Projekt zusammen mit dem Clubkolle-

gen Dominic Schaub startete, hat Flori-
an Ramp erfolgreich zu Ende geführt. Ei-
ne ständige Seekrankheit plagte Dominic 
Schaub, so dass er um die Weihnachts-
tage das Rennen abbrechen musste. Flo-
rian Ramp − ehemaliger Junioren-Welt-
meister von 1994 im Schweizer Junioren- 
achter − entschied sich, das Rennen fortan 
alleine weiterzurudern. 
 			     Jürg Trittibach

Am 25. Februar ging auch das Abenteuer 
Atlantiküberquerung, der härteste Ruder-
wettbewerb der Welt, für Gabi Schenkel 
glücklich zu Ende. Mit Start auf der Kana-
reninsel La Gomera und nach rund 4800 
Kilometern und knapp 75 Tagen (es fehlten 

einzig noch vier Minuten) auf hoher See 
erreichte sie mit ihrem Boot «Miss Uni- 
verse» die Küste der Karibikinsel Antigua. 
Sie schrieb damit − als einzige teilneh-
mende Solistin und als überhaupt erste 
Schweizer Frau als Team The Swiss 1s unter-
wegs − Sportgeschichte. Insgesamt 35 Boo-
te stellten sich dem entbehrungsreichen 
Kampf gegen Wetter, Wind und Wellen. 
 			     Jürg Trittibach

Gabi Schenkel meistert  
solo die sportliche Atlantik- 
Challenge

Va r i a

www.empacher.comX22
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In memoriam Eric  Schriever 
Seit dem 29. April ist das Olympia-Boot von 
1948 endgültig ohne Besatzung. Mit Eric 
Schriever starb der letzte Ruderer des 
Schweizer Vierers mit Steuermann, der vor 
72 Jahren die Silbermedaille an den Olym-
pischen Spielen in London gewann. Der  in 
Küsnacht domizilierte Eric Schriever wurde 
95 Jahre alt.
Bereits früher verstorben sind die weiteren 
Mitstreiter Rudolf Reichling (1924−2014), 
Emil Knecht (1923−2019) und Pierre Ste-
bler (1927–2010). Alle waren − bis auf den 
Stäfner Schlagmann Rudolf Reichling − ein-
geborene Küsnachter. Drei von ihnen kann-
ten sich schon aus ihrer Jugend in der Mit-
telschule und wurden von ihrem Turnlehrer 
fürs Rudern begeistert. Der Velorennfahrer 
Knecht stiess später zu ihnen.
Die Crew des Seeclubs Zürich gewann in 
London 1948 alle Vorläufe und den Halbfi-
nal. Erst im Final musste sie sich den USA 

um 3 Sekunden geschlagen geben, Bronze 
gewann Dänemark.
Während Reichling (1975 bis 1991 SVP- 
Nationalrat und dessen Präsident 1987/88) 
aus beruflichen Gründen sofort nach den 
Olympischen Spielen seine Sportkarriere 
beendete, setzten die anderen ihre Laufbahn 
noch einige Jahre fort, wie Eric Schriever im 

«Küsnachter Jahrheft» 2012 schrieb: «Wir 
ruderten − wegen beruflicher oder militäri-
scher Beanspruchungen in unterschiedlicher 
Zusammensetzung − noch etliche Jahre wett- 
kampfmässig weiter. So richtig gemütliche 
Tourenruderer sind wir nie geworden, da 
steckte zu viel Freude an der Kompetition in 
uns drin.»
Nachdem Schriever an der ETH in Zürich 
− damals noch Polytechnikum − Architektur 
studiert und erfolgreich abgeschlossen hatte, 
wusste er, dass er nebst seiner Architektenar-
beit auch das Malen weiter vertiefen wollte.
Denn schon als Schüler interessierte sich der 
am 6. August 1924 Geborene fürs Zeichnen. 
Die Passion für die Malerei blieb zeitlebens 
ein wichtiger Ausgleich  für Eric Schriever. 
Für die Leidenschaft Zeichnen war Schrie-
ver beispielsweise zehn Mal in New York.             
                                      Jürg Trittibach  
	             (Quelle: Zürichsee-Zeitung)

Nachruf

Bei 4row findest du die Ausrüstung! 
Ruderboote, Bootszubehör, Ruderbekleidung...

4row GmbH | Postfach 560 | 8805 Richterswil | service_ch@4row.com

row.com
Onlineshop  für den  Rudersport
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SWIFT Racing. Freizeitboote werden immer beliebter. Sind es 
umgebaute Paraboote die extrem schnell und stabil sind oder sind 

es Coastal Boats – Lite and easy. 
Warum:

• Bessere Stabilität bei rauem Wetter
• Mehr Ruderspass bei Wind und Wetter

• Geeignet für Anfänger und Fortgeschrittene 
• Rennboot-Charme bei normalen Bedingungen

Les bateaux de plaisance deviennent de plus en plus populaires.  
Pourquoi: 

• Une meilleure stabilité en cas de mauvais temps 
• Plus de plaisir à ramer par vent et par temps

 • Convient aux débutants et aux rameurs avancés 
• Le charme des bateaux de course dans des conditions normales

Stock / Lagerbestand:
CO1x, CO2x, CO4x, diverse Skiffs, 2x und 4x 

(Alle mit FISA-Spezifikation)

2xR für Fluss und Seen. Schnell und stabil.

CO2x für Seen und Küste. Stabil bei Wind und Wetter.
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Redémarrage de la saison 
écourtée pour les rameurs du 
cadre national 
Le 12 mai 2020, le Centre de l’avi-
ron suisse de Sarnen a réouvert 
ses portes. Depuis cette date, les 
rameuses et rameurs du cadre 
national s’entraînent à nouveau 
sur le lac de Sarnen. Retrouver 
la sensation de glisse sur l’eau et 
le travail d’équipe sont à nouveau 
les maîtres mots après le report 
des Jeux olympiques d’une année 
et la pause de deux mois due au 
confinement qui a été consacrée 
au home training individuel. Pour 
l’élite, les objectifs de cet automne 
restent les Championnats d’Eu-
rope du 9 au 11 octobre à Poznan 
en Pologne. Pour la catégorie 
M23, les Championnats d’Europe 
à Duisburg les 4 et 5 septembre 
restent encore au programme, 
tandis que les juniors se retrouve-
ront à Belgrade les 26 et 27 sep-
tembre pour leurs Championnats 
d’Europe. Certains athlètes du 
cadre national nous font part de la 
façon dont ils ont vécu la phase de 
confinement, des répercussions 
sur leur vie de sportif d’élite et 
comment ils ont réussi à rester 
concentrés sur leurs objectifs.

1.	Comment avez-vous survécu au confine-
	 ment, était-il difficile de rester motivé(e) ? 
2.	Comment et où vous êtes-vous entraîné(e) ?
3.	Quel est votre état de forme à la reprise 	
	 de l'entraînement en club ? 
4.	Quel avis portez-vous sur le report des 	
	 Jeux olympiques et quelle fut votre réac- 	
	 tion ? Avez-vous eu un sentiment de déprime ?
5.	Etes-vous déjà prêt(e) mentalement à 	
	 repartir pour cette année supplémentaire ?

Edouard Blanc, head coach elite

Cinq questions aux athlètes :

Comment avez-vous géré l’entraînement 
des cadres nationaux ?
Suite à l’annonce du report des Jeux olym- 
piques, j’ai donné trois semaines aux athlètes 
pour s’entraîner selon leurs idées et leurs 
envies. Ces trois semaines pour moi étaient 
importantes pour permettre aux athlètes une 
certaine décompression. Quand toute une 
vie est axée vers un seul objectif il n’aurait pas 
été réaliste de continuer comme si de rien 
n’était. Il fallait aussi du temps aux rameurs 
pour réaliser ce qui arrivait, clarifier leurs 
situations (privée et au niveau des études) et 
finalement prendre une décision : Suis-je prêt 

à investir une nouvelle année dans ce projet ? 
Suite à cette phase de décompression de trois 
semaines, les athlètes ont à nouveau reçu un 
plan d’entraînement de ma part, tout en 
pouvant jongler un peu avec leurs impératifs. 
Et depuis le mardi 12 mai, les entraînements 
ont repris au centre national de Sarnen. 
Après le déconfinement comment jugez-
vous leur état de forme ? 
Pour la plupart des athlètes très bon. Ils ont 
réussi à utiliser cette période de confinement 
pour garder une forme olympique ! Natu-
rellement, j’ai aussi remarqué que pas tous 
n’avaient fait leurs « devoirs » à la maison avec 
la même assiduité, ça fait partie des éléments 
que je dois accepter. Comme dans tous les 
groupes il y a ceux qui sont très assidus et 
ceux qui ont tendance à se reposer un peu sur 
leurs lauriers. Maintenant que l’entraînement 
à Sarnen a repris, ils sont tous logés à la 
même enseigne et ceux qui avaient pris la 
phase de confinement un peu plus tran-
quillement rattraperont vite leur retard. 
Comment avez-vous adapté le programme 
d’entraînement après l’annonce du report 
des JO ? 
Avec précaution, car pour l’instant le calen-
drier des compétitions internationales de la 
FISA n’est pas encore définitif pour 2021. 
Donc en attendant j’ai fait une planification 
avec en ligne de mire les Championnats 

d’Europe 2020 qui auront lieu à Poznan au 
mois d’octobre. 
Ce report est-il un avantage pour nos 
athlètes ? 
Je désire profiter de ce report des Jeux olym-
piques pour essayer d’améliorer encore le 
programme. J’ai donc profité de la phase de 
confinement pour passer en revue les années 
dernières et regarder ce qui a fonctionné et  
ce qu’il faut améliorer, ainsi que prendre  
des conseils. Tout ce travail va me permettre 
d’encore améliorer le programme et ainsi 
d’espérer des résultats encore plus élevés. La 
vie d’entraîneur est un perpétuel appren-
tissage.
Quels sont maintenant vos objectifs pour 
cette saison ? 
Les Championnats d’Europe du mois d’oc-
tobre, ainsi que des « challenges » au sein de 
l’équipe en interne. J’organise régulièrement 
des challenges internes sur différents supports 
(skiff, bateau d’équipe, ergomètre, course à 
pied) ce qui donne à chacun le moyen 
d’essayer de se dépasser et de se mesurer aux 
autres. L’idée est de rendre la semaine à Sar-
nen intéressante et garder une bonne dyna-
mique de groupe. 
Comment faites-vous pour maintenir le 
groupe motivé ? 
Voir réponse de la question précédente. 
J’utilise des challenges internes dans 
différentes disciplines pour garder le groupe 
compétitif et motivé.
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Sofia Meakin (CA Vésenaz)

Eline Rol (SN Genève)

1.	Le confinement a commencé juste après 
 	 les sélections nationales qui ne se sont, 
	 pour ma part, pas déroulées comme espé- 
	 ré. J’en ai donc profité la première semaine  

	 pour prendre du temps pour moi et faire  
	 des choses que je ne peux pas forcément 
 	 faire quand je dois ramer. J’avoue que 
	 l’envie de m’entraîner est vite revenue. 
2.	J’ai fait des allers-retours entre Genève et 
	 Verbier. A la maison je faisais principale- 
	 ment de l’ergomètre et de la course à pied  
	 avec mes frères et sœurs pour se motiver  
	 les uns les autres. A la montagne, c’était  
	 comme un camp d’entraînement : Barna- 
	 bé avait installé une gym dans le garage et  
	 nous en avons fait très bon usage. Nous  
	 profitions de la montagne pour les entraî- 
	 nements alternatifs et partions souvent 
	 faire de la course, de la peau de phoque et 
	 des marches. N’étant pas des personnes  
	 très matinales, nous en avons profité  
	 pour nous entraîner à nos horaires  ! Je 

 	 m’entraîne beaucoup mieux lorsque j’ai 
	 un objectif précis à atteindre. Quand j’ai  
	 appris que quasiment toutes les régates  
	 de la saison allaient être annulées j’ai dé- 
	 cidé de me fixer mes propres goals. J’ai  
	 battu huit records du monde poids légère  
	 sur l’ergomètre.
3.	Je me sens en forme et surtout beaucoup 
	 plus fraîche mentalement pour ce nou- 
	 veau départ.
4.	Cette nouvelle me donne une seconde  
	 chance et une année de plus pour essayer  
	 d’exploiter mon potentiel.
5.	Je suis définitivement plus prête mentale- 
	 ment cette année que l’année passée.  
	 Maintenant je sais comment se déroule le  
	 programme Elite et je sais plus à quoi 
	 m’attendre.

1.	Pour moi le confinement a été plutôt  
	 bénéfique pour me poser après les sélec- 
	 tions qui mettaient un point final à six 
	 mois difficiles. Il est évident que se retrou- 
	 ver seule face à son entraînement met un 

 	 coup à la motivation surtout avec les com- 
	 pétitions qui tombaient une à une. J’aime 
	 m’entraîner pour atteindre des objectifs 
	 pas juste pour le « summer body » (même 
	 si c’est sympa) donc il a fallu relativiser et 
	 en trouver des nouveaux que ce soit aller  
	 en haut de cette montagne demain ou des  
	 régates et championnats à plus long terme  
	 que prévu. 
2.	J’ai fait mon confinement à la montagne  
	 en Valais où j’ai surtout fait des entraîne- 
	 ments alternatifs qui me motivaient entre 
 	 randonnée, course à pied et un ou deux  
	 Everest en dénivelé à vélo, j’ai placé quel- 
	 ques passages nécessaires sur l’ergo en sui-  
	 vant le programme M23.
3.	Physiquement la reprise du programme  
	 élite à Sarnen se fait sentir mais la forme 
	 revient déjà vite et je pense que pour la 

	 suite ces derniers mois un peu différents 
	 vont clairement être positifs pour le men- 
	 tal et repartir sur de bonnes bases.
4.	On ne va pas cacher que pour moi c’est 
	 plutôt une bonne nouvelle en tant que 
	 petite dernière du projet ça me laisse  
	 une année d’entraînement de plus pour 
	 aller gagner toutes les secondes possibles 
	 pour le jour des sélections reportées.  
	 Avec déjà la plus grosse partie du travail 
	 d’attraper le rythme de la charge d’entraî- 
	 nement derrière, ce qui était mon gros 
	 facteur limitant cette année, on va pou- 
	 voir commencer à s’entraîner sérieuse- 
	 ment.
5.	L’idée fait son chemin, il faut encore  
	 adapter mes projets universitaires et ça 
	 pose quelques interrogations mais pour  
	 l’instant on s’y remet à fond !

Barnabé Delarze (Lausanne-
Sports Aviron) 

1.	Pas vraiment. J’ai installé une gym dans  
	 le garage de notre appartement à Verbier  
	 avec suffisamment de poids de muscu- 
	 lation, deux ergos, un skierg, un vélo.  
	 J’avais tout ce qu’il fallait avec la vue sur 
	 les montagnes dans lesquelles je me suis 
	 également aventuré. J’ai toujours aimé  
	 m’entraîner et progresser, j’ai donc conti- 
	 nué à le faire sans problème, bien que  
	 les compétitions me manquent évidem- 
	 ment. En plus j’avais une partenaire  
	 d’entraînement de choix avec Sofia qui 
	 était avec moi pour une bonne partie des 
 	 deux mois.

2. Une autre raison pour laquelle je n’ai  
	 pas eu de réelle baisse de motivation :  
	 j’ai pu faire mon programme auquel j’ai  
	 bien réfléchi et surtout avec mes horaires,  
	 qui ne sont pas du tout ceux que l’on  
	 doit suivre au centre national à Sar- 
	 nen d’habitude. C’était très agréable.
3.	Je suis en tout cas en aussi bonne, voire 
	 meilleure forme qu’avant la quaran- 
	 taine. Il me semble que sur le plan phy- 
	 sique j’ai progressé tant en force qu’en 
	 endurance. Rester presque deux mois en 
	 altitude y a surement été pour quelque 
	 chose.

Aviron Romand
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4.	Je suis resté très objectif. La machine est	
	 tellement grosse et nous ne sommes qu’un 
	 tout petit grain dans le système. On ne 
	 peut donc absolument rien influencer 
	 directement à ce niveau-là et ce serait stu- 
	 pide de s’en énerver. Je me suis concentré  
	 (et je continue à le faire) sur les choses que 
	 je pouvais contrôler, comme mon plan 
	 d’entraînement, mon investissement per- 

	 sonnel, l’atteinte de mes objectifs etc. 
	 Cela m’a plus posé problème au niveau de 
	 l’organisation de la fin de mes études que 
	 j’ai dû adapter après de longues discus- 
	 sions avec l’Université de Lausanne.
5.	J’avoue que mentalement cela va être  
	 pesant. Bien que j’aime m’entraîner, cela  
	 fait bientôt dix ans que je suis dans le sys- 
	 tème centralisé de l’aviron suisse. Je me  

Paul Jacquot (Seeclub Zurich)

	 réjouissais de faire une coupure l’année  
	 prochaine pour ensuite réévaluer mes 
	 options et peut-être tenter de continuer 
	 l’aventure à Paris. Cette pause mentale  
	 devra maintenant attendre encore une  
	 année et il va falloir faire preuve de 
	 patience. Là encore, je vais essayer de me  
	 concentrer sur mes objectifs et ce que je 
	 peux directement influencer.

1.	Je travaillais à temps partiel pour une 
	 compagnie financière, j’avais prévu que  
	 mon contrat se termine à la fin avril ce qui  
	 m’aurait permis de me concentrer sur les  
	 JOs. Avec l’effondrement des marchés  
	 mon patron n’a pas pu prolonger mon  
	 contrat. En l’espace de quelques jours, je  
	 me suis subitement retrouvé d’une vie 
	 hyper structurée où j’alternais entre le 
	 bureau deux jours par semaine et le centre 
	 d’entraînement cinq jours par semaine, à  
	 aucune structure. Ça a demandé un temps  
	 d’adaptation. Ça n’a pas été évident dans 
	 la tête, parce que ma motivation première  
	 pour aller m’entraîner trois fois par jour a  
	 toujours été de me prouver que j’avais le  
	 potentiel et le niveau pour aller aux JOs.  
	 Pour moi, j’avais rempli mon contrat,  
	 j’avais qualifié la coque et j’avais remporté 
	 nos sélections nationales et pourtant  
	 j’étais privé d’aller aux Jeux. Au début de  
	 cette aventure olympique je m’étais tou- 
	 jours dit que si je n’y allais pas c’était parce 
	 que je n’étais pas assez bon ou que je me 
	 blesserais, je n’avais jamais pu imaginer  
	 qu’on me retirerait les Jeux. 
	 Au cours du confinement mon approche 
	 a évolué. Premièrement, je ne pouvais pas  
	 en bonne conscience me dire que j’étais  
	 assez bon pour y aller si je n’étais pas prêt  

	 à surmonter tous les challenges sur le che- 
	 min, même si celui-ci prenait un détour  
	 d’un an. Deuxièmement, j’ai compris que 
	 j’avais le restant de mes jours pour déve- 
	 lopper ma vie en dehors de l’aviron,  
	 qu’elle soit sociale ou professionnelle, et 
	 que je ne serai jamais aussi proche d’une 
	 ligne de départ olympique que mainte- 
	 nant. Troisièmement, après avoir discuté 
	 avec mes coéquipiers je me suis rendu 
	 compte que cette année supplémentaire  
	 de préparation pouvait être à notre avan- 
	 tage. Cela m’a permis de croire que nous 
	 pouvions rehausser nos objectifs, et viser  
	 plus haut qu’une simple participation 
	 olympique. Ce processus a mis quelques 
	 semaines, mais j’ai petit à petit retrouvé la 
	 motivation qu’il me faut pour m’entraî- 
	 ner. 
2./3.   La première semaine après l’annonce du  
	 report, je n’avais aucune envie de m’en- 
	 traîner. Les premières semaines, monter  
	 sur l’ergo m’était insupportable. Je me 
	 suis donc lancé d’autres défis. Je voulais 
	 battre mon record sur un 10 km de course  
	 à pied, j’ai donc beaucoup couru au dé- 
	 but. Je me suis également acheté un vélo 
	 de course, combiné avec mon mauvais 
	 sens de l’orientation, je me suis retrouvé  
	 à faire des sorties dignes de ce nom. Je 
	 n’avais ni poids ni barre de musculation,  
	 mais j’ai essayé de garder mon état de 
	 forme avec des exercices de poids du 
 	 corps plusieurs fois par semaine. Petit à 
	 petit l’envie/l’obligation de remonter sur 
	 l’ergo s’est faite évidente et je l’ai installé 
	 sur mon balcon. Je suis donc retourné à 
	 Sarnen il y a trois semaines avec un état de  
	 forme raisonnable. 
4.	Le report des Jeux quelques jours après 
	 qu’on m’ait annoncé ma sélection dans le 
	 4- a sapé toute ma motivation pendant 
	 quelques jours. C’est comme un alpiniste  
	 qui après une longue ascension voit le 

	 sommet et se retrouve subitement au 
	 camp de base.
	 J’étais en isolation totale depuis quelques  
	 jours puisque nous nous apprêtions à par- 
	 tir en camp d’entraînement à Tenero sur 
	 la seule base encore ouverte pour les  
	 sportifs olympiques. La première chose 
	 que j’ai faite quand j’ai appris la nouvelle  
	 c’est que je suis sorti de l’appartement.  
	 Je suis allé faire un tour de VTT dans les  
	 montagnes, je me suis arrêté au sommet  
	 et j’ai pensé que je venais de finir mon 
	 dernier entraînement d’athlète profes- 
	 sionnel ce matin même ; il m’était clair 
	 que j’arrêtais. 
5. Oui. Je ne fais pas les choses à moitié, si 
	 j’investis 14 mois supplémentaires de ma 
	 vie dans ce projet c’est parce qu’il me fait 
	 encore rêver. Pour notre équipage qui est  
	 encore jeune, ce temps additionnel peut 
	 être à notre avantage si on l’utilise intelli- 
	 gemment et que l’on s’entraîne d’arrache- 
	 pied. Le chemin s’est rallongé et nous 
	 avons rehaussé les objectifs ; participer aux 
	 JOs ne me suffit plus, je vise plus haut. 
                                   Interviews: Max Schaer
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A l’Abord’Age :  le  défi  ult ime
A l’Abord’Age – C’est le nom de 
l’incroyable défi que se sont lancé
quatre seniors Philippe Berquin, 
Philippe Schucany de la SN Neu- 
châtel, Philippe Michel et Bernard 
Gerbeau, tous âgés entre 60 et 71
ans : traverser l’Atlantique à la 
rame pour rallier les Iles Canaries 
aux Antilles soit environ 5000 km 
sans assistance parcourus en près 
de 40 jours. Prochainement, leur 
bateau R45 sera revendu et 
l’argent intégralement reversé à 
une association reconnue d’intérêt 
général dans le domaine de la 
santé et du bien-être ou du sport. 
Le Neuchâtelois Philippe Schucany 
nous raconte ses impressions 
ressenties pendant son odyssée 
(v. aussi les « Brèves » du SWISS 
ROWING 1/2020) .

Depuis quand ce projet a-t-il germé dans 
tes pensées, comment vous êtes-vous connus ?
C’est en décembre 2016 que je reçois un 
message d’une amie rameuse : « Si tu trouves 
que le Tour du Léman à l’Aviron est trop 
court, adresses-toi à Philippe ;-) ». Philippe 
Berquin avait créé un site internet pour 
rechercher un partenaire afin de traverser 
l’Atlantique à la rame en décembre 2017.
Je n’avais aucune expérience de la mer, encore 
moins de la rame transocéanique, mais je me 
suis tout de même « porté volontaire ». Nous 
avons fait connaissance en janvier 2017, à 
Nantes, au domicile de Philippe. Finalement, 
il s’est lancé en décembre 2017 avec Gilles 
Ponthieu, un dentiste breton qui avait déjà 
l’expérience d’une traversée en solitaire. Pré- 
cision importante : Gilles est parkinsonien. 
Ils n’étaient donc pas 2 mais trois sur leur 
bateau de 7 mètres : Gilles, Philippe et Parkin- 
son ;-(... Ils ont traversé l’océan en 52 jours. 
De mon côté j’avais contracté une hernie 
discale en septembre 2017 et j’étais bien 
incapable de monter sur un bateau en 
décembre de cette année ...
Mais la graine était plantée et elle a germé : 
j’ai parlé de ce projet à Bernard Gerbeau (de 
Bordeaux, cinq Tours du Léman à l’Aviron) et 
il m’a clairement dit qu’il était prêt à faire la 

traversée avec moi. Nous nous sommes alors 
renseignés auprès de Philippe Berquin pour 
mettre en route le projet et lui demander un 
maximum de conseils. Sans se faire forcer  
la main, Philippe nous rejoint, prêt à nous  
faire bénéficier de sa grande expérience de  
la mer et des traversées Atlantique. Mais à 
une condition : qu’on trouve encore un senior 
pour former un équip'âge de quatre. Un 
troisième Philippe (Philippe Michel) infir- 
mier en psychiatrie retraité et grand voyageur 
a donc été rapidement recruté par Bernard.
Le navigateur breton Gérard d’Aboville 
qui avait traversé aussi bien l’Atlantique 
que le Pacifique en solitaire s’est plaint des 
nombreuses pièces de Sagex qui flottent sur 
l’eau des deux océans. Quelles sont tes 
propres expériences sur la pollution des mers ?
Nous n’avons pas rencontré de monceaux de 
déchets au cours de la traversée : une ou deux 
poutres en bois, quelques sachets plastiques, 
un flotteur de filet de pêche, deux à trois 

récipients et bidons en plastique. En 
approchant des côtes caraïbéennes, nous 
avons côtoyé des bans de sargasses. Lorsque 
ceux-ci sont assez denses − quelques dizaines 
de mètres de longueur − ils emprisonnent les 
déchets dérivant avec eux. Ainsi nous avons 
croisé de vieilles baskets, des caisses à légumes 
en plastique et toutes sortes de déchets plus 
petits amalgamés dans ces sargasses.
Une triste anecdote, c’est la rencontre, le 6e 
jour, avec ce dauphin qui trainait sur son dos, 
accroché à son aileron, une poche plastique 
d’un très joli bleu vif ... Philippe Berquin l’a 
aussi vu et nous en avons parlé une nuit : sur 
le moment, il a eu la même idée que moi, 
qu’il vienne vers nous pour se faire aider. Mal-
heureusement, nous n’avons pas eu le plaisir 
d’essayer de le délivrer.
Encore une remarque : nous n’avons pas vu 
beaucoup de déchets sur l’océan, mais après 
notre arrivée à la Martinique, j’ai été faire une 
randonnée autour de la presqu’île de la 
Caravelle, sur la côte Est. Et là, c’est une vraie 
catastrophe : la mangrove est couverte par 
tous les déchets flottants que lui amènent le 
vent et le courant, a tel point qu’on ne voit 
plus la couleur du sable en certains endroits ...
Comment t’es-tu préparé pour la traversée 
de l’Atlantique, as-tu eu des expériences en 
aviron de mer ?
Préparation physique : j’ai régulièrement par- 
ticipé aux entraînements physiques du groupe 
compétition de la Société Nautique de Neu-
châtel, mon Club d’attache. C’est bien sûr 
plus un entraînement visant à nous préparer 
à des régates d’aviron de 1000 m qu’une pré- 
paration d’endurance. Très franchement, je 
n’ai rien fait de bien particulier, me contentant 
de continuer à faire du vélo pour me déplacer. 
J’ai considéré qu’une préparation frénétique 
juste avant cette traversée ne risquait que 
d’engendrer une blessure. Et que l’entraîne- 
ment, c’est surtout celui des quatre ou cinq 
dernières années qui était important.
Préparation mentale : depuis plusieurs années 
je fais du Yoga et cette pratique m’a sans  
doute aidé à prendre les événements avec 
sérénité et une certaine distance. La respira- 
tion contrôlée, la méditation − même si je ne 
suis de loin pas un expert ! − sont assurément 
aussi le gage d’une traversée sereine.

Av i ro n  R o m a n d

Bernard Gerbeau en arrière, Philippe Berquin 
au milieu et Yaka (Philippe Michel) au premier 
plan de dos (photo prise par Philippe Schucany 
le 4 janvier 2020 à peu près à mi-parcours).
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Quel a été le moment le plus dur de la 
traversée ?
Le moment ? Plutôt les moments ! Il y en a eu 
tellement ;-( ... Quand on se trouve de nuit, 
fatigué, assis sur un cul qui vous fait mal 
depuis des semaines, c’est dur. Avec des 
articulations que vous ne pouvez pas détendre 
parce qu’il n’y a pas de place pour s’allonger 
et que ça bouge tout le temps et dans tous les 
sens, ce n’est pas marrant. En plus, quand un 
gros grain survient et que l’eau froide coule le 
long des jambes et vous mouille les fesses ... Et 
vous devez quand même ramer ...
Ça c’était les moments durs habituels. Un des 
moments durs exceptionnels, c’est quand on 
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Bernard Gerbeau (71 ans, casquette et bandeau bleu), Philippe Michel (dit 
Yaka, chapeau et lunettes de soleil, tout au fond), Philippe Schucany (Filou, 
moustache et gilet de sauvetage) et Philippe Berquin (P-One, ciré rouge).

Le bateau R45 avec B. Gerbeau à la nage et P. Schucany derrière lui.

a eu notre début d’incendie électrique. Là, j’ai 
fait rapidement le tour du problème en 
envisageant de finir la traversée sans pilote 
automatique. En nous relayant régulièrement 
pour barrer Jasmine à la main. Heureusement, 
ce ne fut pas nécessaire.
Y a-t-il eu un moment où toi ou tes 
coéquipiers avez songé à abandonner ?
Non, pas vraiment. Il y a eu un moment, 
quand l’un de nous quatre était malade et 
bien affaibli, où je me suis demandé s’il ne 
fallait pas demander une aide extérieure. Mais 
cette aide extérieure, je pense qu’elle peut être 
pire que le mal : loin des côtes, la seule aide 
possible, c’est celle apportée par un bateau qui 
se déroute. Il faut donc envisager une attente 
de plusieurs jours. Et une fois que le bateau 
est là, les problèmes commencent : comment 
faire passer d’un bord à l’autre ne serait-ce 
qu’une boîte de médicament ? Je ne parle pas 
de transférer sur un cargo un coéquipier 
affaibli et incapable de nager et encore moins 
de monter le long d’une échelle ! L’aide 

extérieure est vraiment la dernière solution, 
en cas de danger de mort imminente.
En fait, je n’ai jamais eu aucune raison 
d’envisager un abandon. On le savait 
d’ailleurs depuis le départ − Philippe Berquin 
nous l’avait assez répété : dès le moment où le 
bateau a quitté la côte des Canaries, il faut 
ramer jusqu’à la Martinique. Sur un bateau 
transocéanique, on ne peut avancer que  
dans un sens, c’est celui imposé par le vent  
(et le courant). C’est d’ailleurs une caracté-
ristique de ce genre d’aventure : une fois que 
t’es parti tu dois aller jusqu’au bout, tu ne 
peux pas dire : « Stop, les gars, j’en ai marre, je 
m’arrête ».

Même si un de nous passe par dessus bord, il 
est impossible de freiner le bateau et encore 
plus de faire demi-tour. Ça aussi on le savait 
et la première chose que l’on faisait, quand 
l’un de nous sortait sur le pont, c’était de 
contrôler qu’il s’était bien assuré avec sa longe 
de sécurité. Nous étions partis à quatre, nous 
voulions arriver à quatre. Je ne peux pas parler 
pour mes coéquipiers, même si je sais, sans 
aucun doute, que Philippe Berquin n’a jamais 
eu envie d’abandonner. Pour les deux autres  
je ne me prononce pas.
Comment vous êtes-vous orientés dans 
l’immensité de l’Atlantique, quels moyens 
techniques aviez-vous à bord ?
Le bateau, un Rannoch R45 est équipé de 
deux panneaux solaires, un sur la cabine 
avant, l’autre sur la cabine arrière. Ils chargent 
ensemble deux batteries lithium. L’énergie 
électrique est suffisante pour alimenter un dés- 
salinisateur − qui fonctionnait tous les jours 
vers midi, pour produire environ 20 l d’eau 
douce et le reste de l’appareillage, GPS, AIS 

(Automatic Identification System), feux de 
navigation, tablette numérique, téléphones sa- 
tellite et personnels portables, caméras, IPod.
Pour nous orienter, nous avions le compas, 
fixé contre la cabine arrière, visible depuis la 
nage et depuis le n° 2, s’il a de bons yeux. 
Nous avions aussi le GPS embarqué, qui nous 
calculait le cap au but et enregistrait la route 
parcourue ; il fallait le consulter dans la cabine 
arrière.
Nous avions encore différents appareils, GPS 
de secours portable, radio VHF fixe et de 
secours, AIS émetteur et récepteur pour nous 
avertir si un bateau faisait route de collision et 
pour nous rendre visible sur son propre AIS.

En matière de sécurité électronique, notre 
bateau avait une balise de détresse EPIRB1 et 
chacun disposait d’une balise personnelle 
PLB1, d’une durée de vie opérationnelle de 
plus de 24 heures.
Et finalement, il y avait dans le compartiment 
central un radeau de survie gonflable pour 
quatre personnes avec 24 h de vivres et  
d’eau.
Comment as-tu dormi, as-tu fait des rêves ?
J’ai toujours bien dormi, surtout en 
m’endormant dès que j’avais posé la tête sur 
mon oreiller gonflable. Les mouvements de 
roulis et de tangage du bateau avaient sur moi 
un effet relaxant. Le problème était plus de 
me réveiller à l’heure (nous faisions des quarts 
de deux heures par groupes de deux) et il est 
arrivé quelques fois qu’un des équipiers 
vienne me réveiller, mes deux réveils étant 
restés inefficaces.
Oui, je rêvais « normalement », jamais de 
cauchemars, et du fait que je me réveillais 
toutes les deux heures, probablement dans 
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une phase de sommeil paradoxal, je me 
souvenais mieux de mes rêves !
Je dois avouer aussi qu’il m’est arrivé de 
m’endormir à mon poste, avec les avirons 
dans les mains. J’étais réveillé par une vague 
plus importante que les autres ou par mon 
coéquipier qui ramait devant moi ;-(( ...
Comment vous êtes-vous ravitaillés ?
Nous avions acheté environ 300 kg (pour  
55 jours de mer) de nourriture lyophilisée et/
ou appertisée, préparée en fonction des 
besoins et des envies personnelles par une 
diététicienne-nutritionniste expérimentée.
A Puerto Rico (Grande Canarie) nous avons 
embarqué les sachets pour 50 jours seulement.
Combien de kilos as-tu perdu dans ton 
aventure ?
Je m’attendais à perdre plusieurs kg, mais je 
suis arrivé à La Martinique avec mes 66 ou 67 
kg habituels. Je dois dire que j’ai bien mangé 
et sans me forcer, car tout était très bon (selon 
moi !). Bien sûr les fruits et légumes frais nous 
ont vite manqué (nous avions acheté des 
mangues, avocats, citrons et même pastèques) 
mais nous le savions dès le départ !

Mes trois autres coéquipiers ont chacun perdu 
quelques kg, jusqu’à 13 pour l’un d’eux. Les 
premiers jours de traversée, seul Bernard n’a 
pas souffert du mal de mer. Nous autres, nous 
l’avons ressenti avec des intensités diverses, 
entre quelques jours et une à deux semaines.
Trois de tes coéquipiers sont de nationalité 
française. Quel a été l’écho dans la presse 
française ?
Il y a eu une grande résonnance en France. 
Nous avons acheté les services d’une agence 
de communication qui a fait un bon travail, 
tant dans les journaux que les radios et 
télévisions. La femme et une des filles de 
Philippe Michel ont assuré sur les réseaux 
sociaux.
A la Rochelle, notre port d’attache, plusieurs 
médias sont venus nous interviewer. Au 
départ des Canaries, TF1 était là et à l’arri- 
vée il y a eu TF1, France2 et plusieurs agences 
locales. En Suisse, je me suis débrouillé  
pour faire − un peu − connaître mon projet  
dans les médias locaux, radios et journaux.
Ce que je retiens de cette expérience sur le 
plan humain ?

Ah, c’était génial ! Je ne recommande cette 
aventure à personne, parce que c’était plein 
de misères, de difficultés et de contrariétés 
mais je n’aurai pas assez de 1000 vies pour 
regretter de ne pas l’avoir tentée !
Déjà lors de la préparation, quand je parlais 
de mon projet, je ressentais une sympathie 
qui m’a porté jusqu’au départ. 
Lors de la navigation, il y a eu plein de 
situations difficiles mais aussi des moments 
d’intense bonheur : les rencontres avec les 
dauphins et les pétrels, les levers et couchers 
de soleil et de lune, les discussions à deux sous 
les étoiles, les moments de franche rigolade 
au clair de lune, les quarts de rêve à ramer en 
parfaite harmonie et synchronisation avec 
mon partenaire, le simple geste d’aller récu-
pérer un poisson volant qui a sauté sur le pont 
et de le remettre à l’eau encore frétillant. Bref, 
le fait de se sentir vivant, de se sentir en 
sécurité sur le bateau, tout ça, c’était des 
petits bonheurs.
Il y a aussi eu, clairement, la satisfaction et la 
fierté de l’avoir fait. De l’avoir fait, selon moi, 
sans bassesse ni compromission.
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Sur l’océan, les émotions, qu’elles soient 
positives ou négatives, sont décuplées : on 
s’émerveille d’un rien, on est vite agacé par 
une erreur personnelle. On est attentif à tout, 
c’est une question de survie.
Et la réception à la Martinique a été fabuleuse : 
si j’avais su dès le départ l’accueil qui nous 
était réservé, j’aurais ramé encore deux fois 
plus fort. Nous avons été reçus avec une 
chaleureuse sincérité : les amis que Philippe 
Berquin avait connu au Robert lors de sa 
première arrivée le 4 février 2018 ont tout fait 
pour rendre notre débarquement digne d’un 
compte de fées. Et je suis resté sur place plus 

de 15 jours et ce ne sont que des bons 
souvenirs. 
Y a-t-il eu des frictions entre les équipiers ? 
Si oui, à quel sujet ?
Oui ! Avec Philippe Berquin j’ai eu de bonnes 
relations et c’est devenu un ami. Je le 
connaissais un peu avant, je le connais 
nettement mieux maintenant. Je sais qu’il est 
parfois cassant, nous en avons parlé, mais je 
l’accepte parce qu’il reste juste et peut entrer 
en discussion.
Avec Philippe Michel, les relations ont été 
plus délicates, dans la mesure où j’ai trouvé 
certaines de ses remarques regrettables mais il 
a aussi eu des gestes amicaux (comme de 
nettoyer mes lunettes de soleil oubliées dans 
la cabine, ou d’assurer un quart plus long, le 
temps que la pluie s’arrête pour m’éviter de 
me faire mouiller dès les premières minutes 
de mon propre quart).
Quant à Bernard, là, j’avoue avoir été déçu : il 
a eu des paroles blessantes et parfaitement 
injustifiées − je ne suis pas le seul à le dire − et 
il a toujours voulu jouer son rôle d’adolescent 

facétieux, d’amuseur de bord. A la longue, 
cela m’a fatigué et j’aurais aimé plus de 
sincérité ou moins de faux-semblants. De 
plus, il s’est entêté − c’est mon interprétation 
− à ramer lennnnntemmment au retour,  
pour ne pas ralentir le bateau alors que nous 
avions très souvent des creux de trois à quatre 
m. Notre Jasmine pesait 1300 kg, alors je 
pense que, retour lent ou rapide, elle ne 
glissait pas mieux dans les vagues. Me retenir 
sur les jambes pour revenir lentement m’a 
engendré des débuts de tendinites dans le 
creux de genoux. Et j’ai acquis la convic- 
tion qu’on se fatiguait plus à ramer « contre 

nature » plutôt qu’à s’adapter aux condi- 
tions de la mer et au comportement du 
bateau.
Comment j’ai vécu la promiscuité pendant 
la traversée ?
Je savais que nous n’aurions pas beaucoup 
d’espace pour nous. Partant, je ne m’attendais 
pas à disposer de plus de place que les deux 
sacoches à vélo dans lesquelles nous mettions 
nos vêtements de réserves et la trousse de 
toilette. Vu notre organisation, chaque équi- 
pier disposait de sa cabine (arrière ou avant) 
toutes les deux heures pour lui tout seul.
Lorsque nous ramions, chacun était libre ou 
non de parler avec son binôme. Nous avons 
fait des quarts sans échanger un mot, juste un 
salut ou un « bonne nuit » et parfois nous 
n’avons pas arrêté de blaguer ou même 
d’échanger plus philosophiquement. 
C’est sûr que l’intimité était toute relative, les 
besoins naturels se faisant dans un sceau sur 
le pont, au vu et au su des rameurs actifs à ce 
moment, mais tout le monde était au même 
tarif. 

Est-ce que j’ai l’intention de participer au 
Tour du Léman en 2020 ?
Oui ! Si la pandémie est passée et que le Tour 
du Léman a lieu, j’ai l’intention d’y participer.
Combien de temps j’ai mis pour récupérer ?
Mon mal de terre a duré plus d’une semaine : 
je devais me concentrer pour marcher droit, 
j’avais l’impression d’être ivre. Pour le reste, 
une fois rentré à Neuchâtel, en remontant sur 
un bateau d’aviron je me suis rendu compte 
que j’avais perdu de la force et de la souplesse. 
Impression confirmée sur l’ergomètre. Je 
pense que le fait de ne pas pouvoir faire 
d’étirements et de rester presque tout le temps 

assis, accroupis, à genoux ou couché y est 
pour beaucoup. 
A noter que Bernard et Philippe Michel ont 
mis encore plus de temps pour résorber leur 
mal de terre. Philippe Berquin, plus habitué à 
la mer en a très peu souffert.
Devinette : quelle est la similitude entre le 
confinement volontaire de notre traversée et 
le pseudo-confinement involontaire dû au 
Coronavirus ?
Il y a une ressemblance certaine entre ces 
deux situations dans la mesure où personne 
ne maîtrise réellement la durée du confine-
ment : dans notre cas, nous sommes partis le 
10 décembre 2019 en pensant arriver environ 
50 jours plus tard. Cela dépendait de notre 
énergie à ramer, des courants marins, des 
vents, de l’état de la mer, des éventuelles 
avaries, maladies, blessures, etc.
En ce qui concerne le Covid 19, nous sommes 
aussi en partie capables d’influencer la durée 
de l’isolement par notre comportement et le 
respect des mesures de protection personnelles 
et sociales.                   Interview: Max Schaer

Le menu (nourriture lyophilisée). Après 5000 km parcourus sur l'Atlantique, l'équipage est heureux d'être 
arrivé à la Martinique.
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Durant le confinement, la championne du 
monde M23 en deux de couple poids léger  
a établi huit nouvelles marques sur l’ergo-
mètre. Sofia a puisé sa motivation de la  
désillusion survenue à la mi-mars. « J’ai 
appris que je ne ferais pas partie de l’équipe 
de deux rameuses sélectionnées pour tenter 
de décrocher un billet pour les Jeux olym-
piques de Tokyo. » Entre-temps, les JO ont 

Sofia Meakin (CA Vésenaz) 
avait besoin de sortir du bois

Brèves

48e édition du Tour du Léman 
à l’Aviron : Larguez les 
amarres ! 

été repoussés à 2021. La Genevoise aura 
ainsi une autre chance, inespérée, de réaliser 
son rêve olympique. Surtout, elle a trouvé 
comment surmonter sa déception. « J’ai bat-
tu huit records du monde sur mon home-
trainer, sourit-elle. C’était un bon moyen de 
continuer à me fixer des objectifs élevés. » 
C’est ainsi que les records du monde − du 
marathon (42 km) au sprint (1 minute) − 
sont tombés les uns après les autres durant  
le confinement.
                      Max Schaer  (Source : 20 minutes)

La 48e édition du Tour du Léman à l’Aviron 
se déroulera cette année les 25, 26 et 27 sep-
tembre. Malgré le Coronavirus, une dizaine 
d’équipes sont déjà inscrites. Comme les dix 
années précédentes, une course interentre-

prises aura également lieu le samedi matin 
Cette régate longue de 160 km est la plus 
longue course d'aviron au monde en bassin 
fermé. Elle est ouverte à toutes et à tous et est 
courue en yoles ou yolettes à quatre avec  
barreur, armées en pointe ou en couple ; 
rameurs et barreur échangent leur place 
durant la régate. La course est courue dans le 
sens des aiguilles d’une montre autour du 

Léman. La dernière victoire suisse remonte  
à 1977 A quand une nouvelle victoire pour 
les rameurs suisses ? 
Venez relever le défi en vous inscrivant 
jusqu'au 31 août 2020 par e-mail admin@
nautique.org ou par fax (022 707 05 09), 
n’hésitez pas à contacter les organisateurs 
pour de plus amples renseignements. 
                                                   Max Schaer  

Hohe Wellen schlagen!
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Assemblea generale 
FTSC 
La Federazione ticinese delle  
Società di Canottaggio (FTSC)  
archivia una stagione agonistica 
da incorniciare e guarda avanti 
con molto entusiasmo.

In questo periodo il canottaggio ticinese 
gode di buona salute. È quanto ha affer- 
mato il presidente Ettore Bonsignore in 
occasione dell’assemblea generale ordina- 
ria della Federazione ticinese delle società  
di canottaggio (FTSC), svoltasi lo scorso  
25 maggio in video conferenza in osse- 
quio alle disposizioni federali in materia. 
«Nel 2019 abbiamo raggiunto e fors’anche 
superato gli obiettivi che ci eravamo pre- 
fissi a inizio stagione. Siamo riusciti a  
portare ben quattro atleti a vestire la  
maglia della nazionale: Filippo Ammirati e 
Chiara Cantoni nella U23, Luis Schulte e 
Neel Bianchi negli U19. Si tratta di una  
prima in assoluto nella storia del canot- 
taggio ticinese. Abbiamo inoltre ulterior-
mente rafforzato i rapporti con SWISS 
ROWING. La collaborazione fra i club 
nostrani sembra funzionare bene, fattore 
decisivo che ha consentito la formazione di 
equipaggi misti di buon valore. Stiamo 
andando nella giusta direzione anche se, con 
alcuni correttivi, si potrebbe ancora miglio-
rare».
Bonsignore ha evidenziato anche l’attività 
svolta nel contesto amatoriale. Folta la par-
tecipazione alla sempre affascinante «Voga-
longa» di Venezia e ai corsi di perfeziona-
mento riservati alla categoria master/amato-
riali.
Si è parlato anche della possibilità di ripor-
tare in Ticino una regata nazionale sul nuo-
vo percorso di 2’000 metri previsto nel golfo 
di Agno. Un primo test potrebbe essere fatto 
in occasione dei Campionati ticinesi possi-
bilmente allargati ai club d’oltre Gottardo e 
della vicina Italia, che, corona virus e con i 
dovuti permessi cantonali, si pensa di met-
tere in cantiere idealmente ancora prima  
dei Campionati nazionali organizzati dalla 
Scuola canottaggio Caslano Malcantone 
(SCCM).

L’assemblea ha poi approvato la nomina di 
Fabian Comandini (SC Ceresio) quale nuo-
vo coordinatore tecnico della FTSC in sosti-
tuzione di Augusto Zenoni che, a seguito 
del pensionamento a livello professionale, 
ha ritenuto corretto lasciare il posto a forze 
nuove sia nella sua società (Locarno) sia in 
Federazione. Zenoni lascerà anche il posto 
in seno al comitato cantonale. Lo sostituirà 
Juan Mato, pure della Canottieri Locarno. 
Completano l’organo esecutivo il presidente 
Ettore Bonsignore, Susanne Regli, Michele 
Patuzzo e Michael Becker.
Il presidente Bonsignore ha fatto presente 
che in occasione della prossima assemblea di 
Swiss Rowing, prevista il prossimo 5 dicem-
bre a Zurigo, considerata l’uscita di scena 
per raggiunti limiti statutari, sia del presi-
dente Stéphane Trachsler, sia del vice presi-
dente Neville Tanzer, verrà presentata la 
candidatura di Martino Singenberger, già 
presidente del Club Canottieri Lugano e a 
attualmente capo regate a livello nazionale.
Nella speranza di poter finalmente tornare 
sui campi di regata e realizzare il progetto  
di riportare in Ticino una regata nazionale 
per dare ancora maggiore visibilità alla 
nostra disciplina in Ticino, FTSC guarda 
avanti con molto entusiasmo anche per  
l’anno 2020/2021                Americo Bottani/ 
	                             Daina Matise Schubiger

Ettore Bonsignore, presidente della Federa-
zione ticinese delle Società di Canottaggio 
(FTSC)



28  |  S W I S S  R OW I N G  3  |  20

Covid 19 – la  prospettiva di 
atleti  t ic inesi
In Ticino la chiusura di ogni attività 
sportiva nei club è iniziata già lo 
scorso 11 marzo e ha imposto a 
tutti coloro che hanno ambizioni a 
far parte dei quadri nazionali e non 
solo delle condizioni di prepara- 
zione molto difficili. Dopo qualche 
giorno è seguita la chiusura anche 
per tutti gli altri club svizzeri.  

Di fatto, come i colleghi oltralpe, anche gli 
atleti ticinesi si sono organizzati per poter 
svolgere comunque delle sessioni su remoer-
gometro o in bicicletta e con dei pesi/circuiti 
a corpo libero. Ci è voluta molta fantasia per 
riuscire ad organizzarsi e mantenere alta la 
motivazione. Si sa che il canottaggio tende ad 

1.	COVID sta facendo grandi danni  
	 anche nel nostro ambiente, per diverse 

Sei domande per gli atleti:

Olivia Negrinotti (SC Ceresio)

1.	Innanzitutto non considero questo perio- 
	 do ancora passato, è vero che ora è per- 
	 messo uscire in barca, ma bisogna sottosta- 
	 re a delle regole rigide (orari, distanze, 
	 numero di persone in cantiere), quindi  
	 l'efficacia generale degli allenamenti non è 
	 ancora considerabile «ottima». In primo 
	 luogo è stato creato un programma di alle- 
	 namenti da poter effettuare a casa (ergo 
	 metro, circuiti e quando si è potuti uscire:  
	 corsa). Devo ammettere che era strano  
	 dover affrontare un allenamento nel salot- 
	 to, all'inizio era abbastanza dura, soprat- 
	 tutto non avere i compagni di squadra  
	 accanto e non essere nella solita location 
	 (in palestra o sul lago).

	 In un secondo momento, nel quale il mo- 
	 rale di un po' tutta la squadra era basso, 
	 abbiamo organizzato una Challenge a  
	 squadre (composte da due persone) sull'er- 
	 gometro e ogni atleta riceveva una percen- 
	 tuale dal risultato che ha ottenuto, in  
	 modo da poter formare una classifica. Per  
	 quanto riguarda la scuola, non è stato 
	 altrettanto evidente, non sapendo se do- 
	 vessi affrontare gli esami oppure no, la mo- 
	 tivazione per studiare non era al massimo.
2.	Può sembrare banale, ma non uscire di  
	 casa per così tanto tempo (al di fuori della 
	 spesa e delle necessità) non è stato facile,  
	 infatti nei primi giorni non è stato evi- 
	 dente riuscire a gestire al meglio il tempo. 
	 Sicuramente è stato difficile rimpiazzare 
	 l'allenamento di pesi o quello in barca con 
	 un allenamento sull'ergometro, ma dall'al- 
	 tra parte è stata un'opportunità per speri- 
	 mentare diversi tipi di allenamenti, come  
	 differenti tipologie di circuito e differenti  
	 tipologie di programmi che solitamente  
	 non siamo abituati a fare.
3.	Devo ammettere che ho apprezzato di non 
	 dover «sprecare» il tempo sottostando a ora- 
	 ri di treni, bus e traffico e avere un po' di  
	 margine in più da investire nello studio, o  
	 in un buon riscaldamento, oppure conce- 
	 dersi quei 15 minuti di stretching, o sempli-  

auto selezionare gli individui particolarmen-
te testardi e in questo caso la pazienza di que-
sti atleti è stata messa a dura prova. Ogni 
club ha trovato delle modalità idonee per il 
proprio contesto e ha cercato di dare il soste-
gno a questi atleti sia con grande dispendio 
di energie da parte di allenatori sia con degli 
aiuti di tipo logistico (prestito di ergometri e 
altro materiale). Abbiamo pertanto chiesto a 
quattro atleti ticinesi su come hanno vissuto 
l’isolamento e come hanno potuto riprendere 
l’attività sul lago.

	 settimane molti atleti in tutto il mondo 	
	 hanno dovuto e devono tuttora 
	 rinunciare a quello che probabilmente  
	 un canottiere preferisce di più, uscire 
	 in barca. A dipendenza dai paesi, le 
	 regole sono più o meno severe. Come sei  
	 riuscita/o a passare questo periodo?
2.	Qual è stata la cosa più difficile per te 
	 in questo periodo?
3. C’è invece qualcosa che ti è magari 
	 piaciuto?
4.	Come tu sei trovata/o ad uscire in  
	 barca dopo la lunga pausa?
5.	Cosa hai potuto imparare da questa 	
	 esperienza?
6.	Cosa rifaresti e cosa non rifaresti asso- 
	 lutamente?

	 cemente prendersi il tempo per cucinare, 
 	 senza dover essere sempre tirati con il tempo.
4. È la prima volta che non sono uscita in 
	 barca per due mesi consecutivi, è stato  
	 strano, soprattutto a riprendere, però è sta- 
	 to bello, mi è mancato un sacco!
5.	Sicuramente tante nuove ricette! All'inizio 
	 non è stato evidente gestire tutto il tempo  
	 che avevo a disposizione, ma dopo qualche 
	 giorno sono riuscita a trovare un ritmo  
	 che mi permettesse di studiare in modo 
	 efficace, anche se ci ho messo un po' ad  
	 adattarmi alla nuova tipologia di lavoro  
	 proposta dai docenti. Per quanto riguarda 
	 lo sport ho potuto «riconfermarmi» che 
	 per un atleta di canottaggio è fondamen- 
	 tale la costanza degli allenamenti sia barca 
	 e sia in palestra (pesi ed ergometro) per  
	 poter ottenere un salto di qualità.
6. Non c'è nulla che non rifarei, anche se  
	 devo ammettere che è stata dura non poter  
	 vedere le mie migliori amiche nel giorno 
	 del mio compleanno o i parenti oppure  
	 rinunciare alla tentazione di sfruttare il  
	 tempo facendo passeggiate in alta mon- 
	 tagna. Sono contenta delle scelte che ho 
	 fatto, sono piccole rinunce per poter con 
	 tribuire (anche se al minimo) al supera- 
	 mento di questo periodo che sicuramente 
	 non si tratta di un'esperienza consueta.
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Luis Schulte (SC Ceresio) 1.	Personalmente ho vissuto questo periodo  
	 nel miglior modo possibile, SRV mi ha 
	 gentilmente accolto a Sarnen per la durata  
	 della quarantena rendendomi così possibi- 
	 le allenarmi in modo ottimale. Purtroppo 
	 non era possibile uscire in barca il che 
	 chiaramente è piuttosto frustrante ma  
	 questo mi ha permesso di lavorare sull’er- 
	 gometro e a terra in modo più concentrato 
	 ed efficiente.
2.	L’annullamento dei mondiali Junior 2020 
	 è stato un duro colpo alla morale sia per  
	 me che per i miei compagni. Dopo un mo- 
	 mento iniziale di crisi siamo però riusciti  
	 a motivarci a vicenda e mettere il focus  
	 sul nuovo obiettivo: campionato Europeo.

3. La libertà ammessa dalla scuola a distanza 
	 mi ha permesso di dedicare più tempo allo  
	 sport.
4. Ha funzionato subito sorprendentemente  
	 bene, ma suppongo che il ritorno in barche 
	 di punta sarà più difficile della coppia data 
	 la minore esperienza.
5.	Indipendenza e la capacità di fare il meglio 
	 di una situazione. Inoltre che è possibile  
	 allenarsi bene anche in situazione non- 
	 ottimali.
6.	Farei più ergometro e meno bici. Inoltre  
	 mi coordinerei più presto con compagni 
	 del SRV per allenarsi insieme.
                                                           Interviste: 
                                  Daina Matise Schubiger

Filippo Ammirati (CC Lugano) 1.	Io studio a Zurigo, ma essendo il politec- 
	 nico chiuso insieme a tutte le sue strutture 
	 sono tornato a casa. Lì ho avuto modo di  
	 proseguire i corsi online e allenarmi in 
	 sull'ergometro.
2.	Dal punto di vista sportivo il poter fare 
	 solamente ergometro, bici, corsa e pesi  
	 senza poter uscire in barca è stato abba- 
	 stanza frustrante. Per il resto il poter vede- 
	 re i propri amici mi è mancato molto.
3.	Ho sfruttato questo periodo di quarantena  
	 per poter passare molto tempo con tutta  
	 la mia famiglia, cosa che non accadeva  
	 da un po’ di tempo visto che io studio a 
 	 Zurigo e anche altri  miei famigliari vivono  
	 e studiano all'estero.

4.	È stato molto soddisfacente poter final- 
	 mente ricominciare a remare inizialmente, 
	 anche se non nascondo che non è stato 
	 semplicissimo visto che non uscivo in bar- 
	 ca da un bel po'. Inoltre il periodo prima- 
	 verile dal punto di vista del lago non è il  
	 massimo visto che c'è vento e molti appro- 
	 fittano del bel tempo per uscire in barca a 
	 motore e riempirmi di onde, nonostante  
	 ciò sono molto contento di aver potuto 
	 ricominciare a remare.
5.	Che niente è scontato come sembra,  
	 anche il semplice fatto di vedere degli ami- 
	 ci o di fare una remata in barca.
6.	Non mi porterei un ergometro in casa!     
	 Mi rifarei l'account Netflix.

Chiara Cantoni (CC Lugano)

1.	La situazione Covid appena tronata dal- 
	 l’Australia di certo non era una delle 
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	 migliori. Con l’obiettivo di allenarmi  
	 bene e migliorarmi direi che mi ha parec- 
	 chio spiazzata. Il club ci ha messo a dispo- 
	 sizione del materiale per poterci allenare a 
	 casa. Questo periodo l’ho dunque passato 
	 facendo molti allenamenti con il remoer- 
	 gometro in garage e per non impazzire  
	 variavo facendo bici.
2.	Io non sono un amante dell’ergometro e 
	 come tutti i canottieri (credo) mi piace  
	 uscire in barca. Inoltre sono molto allergi- 
	 ca a tutta una serie di pollini che, proprio 
	 in primavera, non mi hanno reso la vita 
	 facile. La difficoltà principale era l’assenza 
	 di sensazioni dove ti puoi affidare solo alla  
	 velocità di uno schermino. Poi come ogni  
	 anno tutta una serie di problemi respira- 
	 tori non mi hanno aiutata a tenere alta la 
	 motivazione.

3.	Questo periodo mi ha dato la possibilità 
	 di riscoprire molti posti (montagne altri 
	 luoghi in cui andavo in bici). Cose che  
	 non facevano parte della mia routine.  
	 Inoltre ho avuto molta più libertà nel 
	 gestire gli allenamenti anche se pur sem- 
	 pre concordati con l’allenatrice.
4. La mia prima uscita in barca faceva lette- 
	 ralmente schifo. Le sensazioni in barca 
	 bruttissime. Ma c’è solo da migliorare e 
	 dopo un paio di allenamenti le sensazioni 
	 più o meno normali sono tornate e ora si 
	 ricomincia.
5.	Ho visto com'è difficile mantenere la 
	 motivazione alta in questo tipo di situa- 
	 zione 
6.	Rifarei tutta la serie di allenamenti alter 
	 nativi che facevo. Cosa non rifarei mai  
	 più? La convivenza con un ergometro.
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Veronica Calabrese: 
«trasmettere la mia passione 
e far divertire i  ragazzi»
Veronica Calabrese è figlia d’arte. Suo papà 
Giovanni, pluricampione italiano e meda-
glia di bronzo ai Giochi olimpici di Sydney 
nel 2000 in compagnia di Nicola Sartori, sua 
mamma Paola Grizzetti può vantare 17 tito-
li italiani, 3 medaglie d’oro alla Coppa delle 
nazioni e bronzo ai mondiali di Vichy nel 
1983, attualmente allenatrice del Club 
Canottieri Lugano. Veronica, 25 anni, si 
dice di essere una ragazza estroversa, solare e 
molto socievole con un «caratterino» piutto-
sto particolare. Attualmente è ancora stu-
dentessa al Politecnico di Milano. Si è lau-
reata lo scorso 11 settembre e sta comple- 
tando gli studi con la Laurea Magistrale 
(specialistica). Ha cominciato a praticare 
canottaggio all’età di 9 anni, nel 2004,  
quando ancora non esisteva una categoria 
per bambini di quell’età «troppo concentrata 
su questo sport per farmi piacere agli altri» ci 
confida, ridendo. La sua carriera agonistica, 
iniziata nel 2009 all’età di 14 anni si è con-
clusa nel 2019. Attualmente il suo ruolo  
nel canottaggio si è spostato da quello del-
l’atleta a quello di allenatore. È attiva alla 
Canottieri Lugano quale prezioso supporto a 
mamma Paola e a Emiliano Soia. L’abbiamo 
avvicinata al termine di un allenamento 
giornaliero nella sede del sodalizio remiero 
luganese.

Sei giunta al canottaggio per tua scelta o 
imposta ... dall’alto?
In una famiglia come la mia è difficile prati-
care sport diversi dal canottaggio, i miei 
genitori non mi hanno mai imposto niente, 
ma per me e le mie sorelle è stato naturale. 
Sono cresciuta in canottieri, mi addormen-
tavo cullata dalle onde del lago mentre i miei 
genitori seguivano i ragazzi in barca, ho pro-
vato altri sport ma ero negata. Ho aspettato 
il tempo necessario per poter salire in barca, 
fisicamente ero molto grande rispetto ai miei 
coetanei, per questo motivo ho iniziato un 
anno prima rispetto al dovuto.

Veronica Calabrese con la sua abituale compagna Ilaria Broggini.

Ci puoi tracciare un bilancio del tuo  
trascorso sportivo?
La mia primissima partecipazione in campo 
internazionale è stata nel 2010, alla Coupe 
della Jeunesse ad Hazewinkel, Belgio. Giova-
nissime io e le mie compagne avevamo 15 
anni, eravamo l’equipaggio più giovane ma 
nulla ci ha fermato dal vincere entrambi i 
giorni. Dopo il 2010 ho cercato di entrare 
nella squadra italiana juniores, è stato molto 
difficile anche perché come categoria ero 
ancora un anno indietro. Nel 2012 sono riu-
scita ad entrare a far parte della squadra fem-
minile, partecipando ai Campionati Europei 
di Bled (Slovenia) nella specialità del 4x 
junior- 3° posto e ai Campionati Mondiali 
di Plovdiv (Bulgaria) nella specialità del 4x- 
6° posto.
Il 2013 è stato un anno intenso, nel quale ho 
cambiato specialità passando dalla coppia 
alla punta e nel quale ho legato con una per-
sona molto importante per me oggi e com-
pagna di barca dal 2013, Ilaria Broggini. 
Con Ilaria ho iniziato un percorso di vita, 
con lei ho imparato a remare di punta in 2- e 
lo stesso anno abbiamo gareggiato insieme ai 
Campionati europei di Minsk (Biellorussia) 
nella specialità del 4- e del 8+ classificandoci 
terze e seconde. Poi il mondiale a Trakai 

(Lituania) nella specialità del 8+, un terzo 
posto e la mia prima e unica medaglia Mon-
diale. Il 2014 è stato un anno difficile, l’ulti-
mo anno di scuola superiore e la maturità da 
affrontare insieme al passaggio dalla catego-
ria junior a quella U23. Ho iniziato un 
periodo di crescita personale, con Ilaria ho 
affrontato le difficoltà e gli allenamenti più 
duri e intensi. Abbiamo partecipato ai Cam-
pionati Europei assoluti a Belgrado (Serbia)
nella specialità del 8+, prima gara contro i 
«Big» del canottaggio, insomma quelli che si 
vedono in televisione. Esperienza che forti- 
fica! Poi il Mondiale U23 a Varese, quel-
l’anno il DT italiano aveva deciso di provare 
a comporre un 8+, io e la mia compagna Ila-
ria eravamo parte del progetto. Purtroppo, 
siamo rimaste fuori dalla finale A per un 
secondo, quell’anno gli equipaggi iscritti 
erano sette. 
Nel 2015, sempre insieme ad Ilaria abbiamo 
deciso di investire il 100% del nostro tempo 
nel canottaggio, prendendo un anno di pau-
sa dallo studio, con l’obiettivo di partecipare 
ai Campionati del mondo U23 insieme nella 
specialità del 2-, quell’anno eravamo il 
miglior 2- italiano, avevamo staccato il pass 
per il Mondiale U23 di Plovdiv (Bulgaria), 
ma purtroppo cinque giorni prima dell’ini-
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zio della competizione mi sono rotta una 
costola, ho provato comunque a gareggiare 
ma il dolore era troppo e Ilaria ha concluso 
il mondiale quell’anno insieme all’atleta 
riserva. Nel 2016, un po’ delusa ancora 
dall’accaduto decisi di prendere un anno, 
avevo iniziato l’università e decisi che per 
quell’anno avrei preferito concentrarmi sugli 
studi, senza però abbandonare gli allena-
menti. Il 2017, ultimo anno di categoria 
U23, per me è stato l’anno della riscossa. 
Senza mollare i miei studi, decisi insieme ad 
Ilaria di provarci ancora e insieme. Il mon-
diale assoluto di Sarasota è stato il nostro 
regalo più grande, quell’anno iniziammo a 
far parte del gruppo olimpico, l’impegno si 
fece più grande soprattutto perché eravamo 
ogni mese in ritiro con la squadra a Sabaudia 
in inverno e a Piediluco in estate. Scartate 
dal 4-, specialità con la quale avevamo parte-
cipato ai Campionati Europei di Racice lo 
stesso anno, abbiamo vinto le selezioni per il 
2-. Quell’anno il Campionato Mondiale 
assoluto fu a Sarasota (Florida), vincitrici 
della piccola finale, ci siamo conquistate il 
settimo posto assoluto. Il nostro era il risul-
tato migliore della squadra femminile italia-
na, questa è stata per me l’esperienza più 
bella in assoluto. Nel 2018 eravamo parte 
del gruppo olimpico, quell’anno ho avuto la 
possibilità di partecipare ai Campionati del 
Mondo Universitari a Shanghai (Cina) nella 
specialità del 2- sempre con Ilaria- 3° posto, 
al Campionato del mondo assoluto di 
Plovdiv (Bulgaria) in 4- 10° posto, alla Cop-
pa del Mondo di Linz (Austria) nel 2- 5° 
posto e ai Campionati Europei di Glasgow 
(scozia) 8° posto. Il 2019, era un anno molto 
importante per me, non solo per la qualifica 
olimpica ma anche perché mi restavano 
pochi esami universitari e avevo la possibilità 
di concludere i miei studi con la laurea. Una 
serie di scelte che non giudico giuste o sba-
gliate, mi hanno portata a decidere di lascia-
re la squadra olimpica e di tornare a casa per 
concentrarmi sui miei studi. La mia compa-
gna Ilaria mi ha seguito in questa decisione, 
entrambe dell’idea che fosse la cosa giusta al 
momento per noi, adesso lei è allenatrice alla 
Canottieri Gavirate ed io alla Canottieri 
Lugano. 
Pur gareggiando sempre ad alti livelli, 
hai saputo portare a buon fine anche gli 
esami di architettura. Immagino non sia 
stato facile.

Non è stato facile, architettura è una facoltà 
molto impegnativa ed insieme al canottag-
gio posso dire che mi hanno fortificato abba-
stanza. Il Politecnico di Milano mi ha aiuta-
to molto, è ha istituito un programma di 
«dual career», per atleti che come me aveva-
no impegni con la squadra nazionale, che mi 
ha permesso di poter fare assenze dalle mate-
rie ad obbligo di frequenza e di programma-
re qualche esame al di fuori del periodo di 
sessione. Ho sempre cercato di ottimizzare i 
tempi, anche se spesso avrei voluto volentie-
ri giornate più lunghe, di giorno principal-
mente mi allenavo e di sera anche fino a 
molto tardi studiavo o preparavo i progetti, 
dormivo decisamente un po’ poco rispetto al 
dovuto ma ero molto determinata sui miei 
obiettivi e non volevo rinunciare a nulla.
Da Varese a Piediluco per i ripetuti 
raduni collegiali con la nazionale penso 
sia stato un ostacolo non indifferente. 
Vero?
Durante la stagione invernale i raduni erano 
a Sabaudia mentre da metà marzo in poi ci 
spostavamo a Piediluco, stare lontano da 
casa non era un grande problema, è stato dif-
ficile con l’università perché non potendo 
frequentare non avevo la possibilità di segui-
re le lezioni e non conoscevo nessuno che mi 
poteva passare gli appunti. Per il resto con le 
compagne di squadra c’era un bel rapporto, 
eravamo una famiglia allargata ogni tanto un 
po’ di sana competizione ma per il resto il 
clima era molto tranquillo.
Da atleta attiva ad allenatrice: un passo 
naturale?
Ho deciso di mettermi in gioco in una nuova 
avventura cercando di trasmettere la mia 
passione, ma soprattutto di far divertire i 
ragazzi!! Quello che insegno è un canottag-
gio semplice, non sono d’accordo con chi 
dice che il canottaggio è uno sport difficile e 
duro, in realtà molto della fisica elementare 
che studiano sui banchi di scuola si ripropo-
ne nel canottaggio. Sicuramente per poter 
insegnare devi aver remato in precedenza, ci 
sono sensazioni che non si possono studiare 
sui libri soprattutto in questo sport dove sen-
sibilità e percezione sono due aspetti fonda-
mentali.
Da qualche mese sei attiva a Lugano. Che 
impressione ti sei fatta di questa nuova 
realtà, più piccola rispetto a Gavirate? 
A Lugano sto trovando una nuova famiglia, 
è un ambiente sano e molto bello, più picco-

la rispetto a Gavirate ma ancora per poco. Io 
sto seguendo gli atleti più giovani del corso 
introduttivo con l’obiettivo di prepararli per 
la squadra della preagonistica. Inoltre, ho un 
bel gruppo di ragazzi della categoria U15 
con i quali faremo un po’ di gare sia in Sviz-
zera che in Italia con l’obiettivo di farli cre-
scere insieme e creare una base per il futuro 
della Canottieri Lugano. Purtroppo, si scar-
seggia di quote rosa, sarebbe bello poter 
coinvolgere un po’ di ragazze, vedremo con 
la stagione futura come fare.
Anche tua sorella Vittoria ha seguito le 
orme paterne. Quale futuro vedi in lei?
Vittoria è ancora molto giovane per poter 
dire che futuro avrà nel canottaggio, sicura-
mente le auguro il meglio ma soprattutto di 
divertirsi e di essere orgogliosa di sé stessa 
che sono le cose più importanti. 
Cosa ti aspetti dalla tua nuova società 
nella nuova stagione?
Al momento a Lugano si è creato un bel 
gruppo di atleti sia nella squadra agonistica 
che in quella preagonistica, mi auguro che 
questi ragazzi si appassionino e che continu-
ino a praticare questo sport. Penso che un 
obiettivo comune sia quello di crescere ed 
ingrandirsi come società e di portare un 
numero maggiore di equipaggi ai campiona-
ti Svizzeri di fine stagione.
           Intervista raccolta da Americo Bottani
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Convicta

Schreiben Sie an Ihrer Erfolgsgeschichte – wir unterstützen Sie gerne.

Das nächste Kapitel Ihrer Erfolgsgeschichte

Damit es auch bei Ihnen
zum Happy End kommt
Als innovatives Treuhandunternehmen schreiben wir mit an den 
Erfolgs geschichten unserer Kunden. Wir unterstützen in der 
Steuerberatung, Buchhaltung, beim Abschluss und bei Revisionen. 
Insbesondere für zukunftsweisende Projekte wie Umstrukturierungen, 
Start-Up-Beratungen und Nachfolgeregelungen sind wir der perfekte 
Partner. Nachfolgend erzählen Kunden, wie wir zusammen mit 
ihnen erfolgreich auf ein Happy End hingearbeitet haben. 

Mehr Informationen finden Sie unter 
www.convicta.ch

wie unbeugsame Gallier

mutig, standhaft und immer
einen Zaubertrank bereit

Convicta erinnert mich an die Gallier um Asterix 
und Obelix. Mit dem Zaubertrank von Druide 
Miraculix wirst Du gesunde 100 Jahre alt. Doch 
denk daran: die Nachfolgeplanung beginnt mit 
55. Convicta hat mir offen, direkt und mit 
konstruktiven sowie um setz baren Lösungen 
geholfen, meine Nachfolge zu regeln.
(Franz Kunz, ehemaliger Inhaber Kunz Sport AG)

wie erfahrene Bergsteiger

begleitet und sichert zuverlässig

Am Fels brauchst du einen verlässlichen Berg - 
führer. Convicta engagiert sich seit Jahren als 
Treuhänder, Steuerberater und insbesondere 
Coach in unserem Nachfolgeprozess –  
redlich wie ein Bergführer. So verfliegt das 
Knieschlottern, denn das Vertrauen in 
den Bergführer ist zu 100 Prozent da.
(Hanny und Franz Erni, Buttwil)

wie gute Architekten

klärt ab, plant und setzt um

Du kannst Dein Haus selber bauen. Willst du dir 
aber Ärger ersparen, dann zieh einen verlässli-
chen und kompetenten Partner bei. Das gilt 
auch beim Ausfüllen der Steuererklärung, vor 
allem aber bei komplexen Themen wie der 
Nachfolgeregelung. Convicta ist für mich 
schnörkellos, direkt, offen und ehrlich 
– so wie ein perfekter Architekt.
(Roland Koller, S.O.S. Work AG, BK Kran AG)
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